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Mit Tafel I und IL

Wenn man in der anatomischen Literatur die Darstellungen der Mor-

phologie des membranösen Gehörorgans des Menschen durchmustert, findet

man, dass im Ganzen sein physiologisch wichtigerer Theil, die Schnecke,

die Aufmerksamkeit weit überwiegend auf sich gezogen hat, dessen vesti-

buläre Abtheilung sammt ihrer Nervenverzweigung dagegen verhiiltniss-

mässig wenig beri'icksichtigt worden ist. Durch die schöne Entdeckung

Reissner's (im Jahre 1851) der nach ilim benannten Membran wurde der

zwischen den beiden perilymphatischen Scalen hinziehende, 1)1 ind endigende

Ductus cochlearis oder die eigentliche »Cochlea membrauacea » erkannt;

später (18G3) wurde durch Hknsen's wichtige und weittragende Entdeck-

ung des offenen Zusammenhangs dieses Ductus cochlearis mit dem Sacculus

vermittelst des Canalis reuniens Henscni die innige morphologische Zusam-

mengehörigkeit der Schnecke mit den vestibulären Tlieilen des membranö-

sen Gehörorgans nachgewiesen. Nachdem dann dureli Hokttcher's bedeu-

tungsvolle Entdeckung (1SG9) des häutigen Acpueductus vestibuli (Ductus

endolyn)phatieus Hasse) auch die Verbindung des Sacculus mit dem Utricu-

lus dargelegt und durch die umfassenden Arbeiten H.vssk's und .seiner

Schüler die vergleichende Morphologie des Gehörorgans der verschiedenen

W'irltrlthicrkla.ssen eine .sichere Errungenschaft un.seres Wissens geworden war,

erl'ordcrte auch das uns am meisten interessirende mend)i-anöse Gehörorgan,

mindicli dasjenige des Menselicn, eine ('nts|)reclieiHle, eingeluMule l)ars(ellung

/;i../. i'nt,-r.i. II, ;»«:'. l
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in Wort und Bild. Zwar waren durch Reichert (1864), und vor Allem

durch Odeniüs (1867), viele sehr wichtige Verhältnisse in Betreff der Lage

und Anordnung der vestibulären Theile des membranösen Gehörorgans des

Menschen ans Licht gezogen worden. Dann wurde auch durch einen Schüler

Hasse's, Aug. Carl, die Morphologie der fraglichen Theile des Säugethier-

gehörs zum Gegenstand einer genauen Untersuchung gemacht; leider aber

wurde hierbei das menschliche Gehörorgan nur in geringem Masstabe be-

arbeitet, was sowohl aus den Worten als noch mehr aus den Abbildungen

hervorsreht, welche fast sämmtlich die Verhältnisse beim Rinde wiedergeben.'

Wenn wir aber nun die anatomischen und physiologischen Handbücher

durchmustern, finden wir nicht nur die Beschreibungen sondern vor Allem

die bildlichen Darstellungen des membranösen Gehörorgans im Ganzen sehr

unbefriedigend und im besten Falle nur einfach schematisch. Wenn man

überhaupt aus den vorhandenen Abbildungen eines anatomischen Gebildes auf

den Standpunkt unseres Wissens bezüglich desselben schhessen darf, dann

ist in Betreff der Morphologie des Gehörorgans des Menschen noch ziemlich

viel zu wünschen übrig. Es ist indessen nicht meine Absicht, hier eine

erschöpfende historische Darstellung des fragüchen Gegenstandes zu geben,

sondern ich beschränke mich darauf, die in der zugänglichen anatomischen

Literatur vorhandenen Abbildungen des ganzen membranösen Gehörorgans

des Menschen auf einer Tafel (Taf. I) zusammenzustellen, wobei ich jedoch,

mit Ausschluss der nunmehr wenig gebräuchlichen Arbeiten der älteren

Anatomen (Scarpa, Comparetti u. A.) mit den Abbildungen Breschets und

Ibsen's beginne und am Ende die Figuren Carls vom Gehörorgan des

Rindes zum Vergleich beifüge.^

Breschet^ gab im Jahre 1832 (gedr. 1838) eine sehr werthvolle Dar-

stellung vom Gehörorgan des Menschen, welcher u. A. drei Abbildungen

des vergrösserteu linken membranösen Gehörorgans beigefügt sind; ich gebe

hier unten (Taf. I Fig. i A u. B) eine Copie von zweien derselben, von denen

' .Jedenfalls ist aus der Darstellung CäRL's nicht ei-siclitlicli, was sich daraus auf den Mensclicn beziehen

soll, denn als ganz gemeinsam für ^Icnsch und Kind darf man sie wohl nicht ohne bestimmte Anunlien des

Verfassers annehmen; bei Berücksichtigung der Abbildungen ist mir am ehesten wahrscheinlich, da.ss die

Darstellung CäIIL's hauptsächlich Kindembrvonen (mit Alkohol behandelt) entnommen ist, obwi.hl ein l'aar

menschliche (ebenfalls in Weingeist aufbewahrte) Embryonen zum Vergleich untersucht wurden, und der

geehrte Forscher seine Beschreibung für das Säugethiergehör im Allgemeinen gelten lilsst.

• Die auf der Tafel I zusannncngefUhrten Figuren sind nach den Originalen in der (iKlsse des

Originals möglichst genau wiedergegeben; nur sind, der besseren üebersiclit wegen, alle nach einer Richtung

angeonlnct.

' (1. BiiKsciiiCT, Ktude.s analomi(iues et physiologiques sur l'organe de l'ouie et sur rauditiun

dans riiomnic d Ics auimniix vert^bres. Paris 1833. l'l. IV Fig. 2— 3.
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die eine das in der geöffneten knöchernen Kapsel liegende, die andere das aus

ihr genommene membranöse Gehörorgan wiedergiebt; die dritte Abbildung stellt

die erstgenannte Figur nur noch mehr vergrössert und mit geöffneter Schnecke

dar, um besonders den Zusammenhang der Scala tympani und Scala vesti-

buli am Sclmeckengipfel (Helicotrema ßrescheti) anzuzeigen. Diese Figuren

Bresciikt's, welche noch lange von anderen Autoren (z. B. in Qüain's Ana-

tomy 7 Ed. 18G7, 8 Ed. 187G) gebraucht worden sind, geben zusammen mit

der Beschreibung eine in mehrerer Hinsicht gute Darstellung des fraglichen

Organs, obwolil sie nunmehr als veraltet und gar zu wenig exakt angesehen

werden müssen, um so mehr als Bkeschet den Ductus coclilearis und Canalis

reuniens sowie den Ductus endolymphaticus nicht kannte; in Betreff des

Sacculus giebt er an, dass derselbe dem Utriculus (Sinus medianus Br.)

angeheftet ist, und er vermuthet eine offene Verbindung zwischen ihnen,

obwohl er sie wegen der Zartheit dieser Theile nicht darzulegen vermochte.

Die (Jestalt des Sacculus und des Recessus utriculi sowie der Ampullen ist

übrigens niclit der Natur entsprechend dargestellt. Dagegen giebt er eine

genaue Schilderung der Verzweigungsweise des Acusticus beim Menschen

(und der übrigen Wirbelthiere), nach welclier der vordere der beiden Haupt-

äste desselben die beiden vorderen Ampullen mit je einem Zweige und den

Utriculus (Sinus medianus) mit Bündclchen versieht, während der hintere

Ast zur hinteren Ampulle einen Zweig und dann noch die Nervenbündel

zum Sacculus und der Schnecke sendet. Endlich ist zu bemerken, dass

Breschkt hervorhebt, dass eine Ansammlung perilymphatischer Flüssigkeit

zwischen der Steigbügelplatte und dem Sacculus und Utriculus mit deren

beiden Nervenendstellen vorhanden ist.

Daini (1846) gab Ibsen' eine Abbildung des vergrö-sserten (leluirorgans

des neugeborenen Kindes (Taf. I. Fig. ii), in welcher er u. A. einen

eigenthündichen membranösen Kanal darstellt: »Canalis membranaceus, a

superficie inferiore sacci vestibuli in foramen ossis, extra fenestram vestibuli

situiii, descendens, crecus termiiiatur' . in dem im J. ISSl, lange nach dem

'i'ode des Forsehers herausgegebenen Texte dieser Arbeit ist dieser bisjetzt von

lusuN alleine gesehene und beschriebene Kanal, den er für eine end)ryonale

Bildung hielt, näher geschildert worden. In seiner angeführten Figur sieht

man übrigens unter dem Utricidus den Sacculus liegen; feinere Details

gellen aber daraus nicht hervor.

'
I. litsKM, ,\iiiit<)iniskc üiidersogelscr over Oret.s I.abyrintli. 'l'alVln iiiil iMkliiniiiK luT:uis);ii;rlHMi

IKId. '\':i\; II h'ijr. ;u. !>!< vollsliiiirlitjc' .Vrbeit mit ileiir Texte nach ilciii TikIc iU\s \'ci-r. lii'raiisj;t;;. vom

l'nif. I'. I.. I'ANIIM IHSl, Ki,;i„.|ili;nM.
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Im Jahre 1864 lieferte Reichert' in 6-raaliger Vergrösserung die Ab-

bildung des linken Gehörorgans eines neugeborenen Kindes fTaf. I Fig. iii),

an welcher man mehrere der vestibulären Theile nach Abtragung der knöch-

ernen Wand von vorn-aussen sieht. Man bemerkt hier den Sacculus und

den von ihm in den Vorhofsabschnitt der Schnecke neben dem A'orhofs-

blindsack Reichert's einmündenden, von Hensex entdeckten und abgebildeten

Canalis reuniens, ebenso den Utriculus und von ihm abgehende Ampullen

u. s. w. Femer sieht man in dieser Figur neben dem Sacculus einen eigen-

thiimlichen Xervenzweisr, welcher von Reichert »Vorhofsast des Nervus

cochlese» genannt wurde und nach diesem Forscher, der ihn zuerst er-

wähnt hat, »sich ziu* beide Vorhofssäckchen trennenden Scheidewand begiebt».

In seinen Abbildungen von Durchschnitten der Schnecke giebt übrigens

Reichert schöne Figuren des Ductus cochlearis mit der Reissner'schen ^lem-

bran und der beiden Scalen.

Die REicHERTSche Abbildung wurde dann von Henle' in seinem Hand-

buch d. systeraat. Anatomie (1S66) reproducii-t. Der Sacculus, dessen Exi-

stenz von einigen Forschern sogar bestritten worden war, stellt nach ihm

eine kuglige, in einen engen Hals ausgezogene Flasche dar, deren bauchiger

Theü in dem Rec. sphsericus liegt, und die den blinden Gnmd auf- und vorwärts

gegen den Utriculas gerichtet hat und mit der "Wand des letzteren an einer

beschränkten Stelle zu einem einfachen, die Lumina beider Bläschen tren-

nenden Septum verwachsen ist; der Hals, Canalis reuniens, geht aus der

unteren Wand hervor, ab- und rückwärts zum Ductus cochlearis. Der Utri-

culus ist ein langestreckt elliptischer, in einer auf die mediale Wand des

Vestibulum senkrechten Richtung abgeplatteter Schlauch, dessen die nahezu

kreisrunde Macula acustica tragende, mediale obere Wand durch Gefäss- und

Xen'enzweige und durch netzförmiges Bindegewebe an den Recessus ellipti-

cus befestigt ist, dessen laterale Wand frei steht und durch einen ansehn-

lichen perilymphatischen Zwischenraum von der lateralen Wand des Vesti-

bulum und der Steigbügelbasis gescliieden ist. Von dem linken Utriculus

mit den Ampullen und Bogengängen giebt Henle dann eine Abbildung in

etwa natürl. Grösse (s. unten Taf. I Fig. iv). Der X. acusticus theilt sich

nach ihm ferner in zwei Hauptäste, von denen der vordere, X. Cochleae, der

Schnecke und ihrem Vestibularanhang, der hintere, X. vestibuli, dem ^ esti-

' K. B. Reichert, Beitrag zur feineren Anatomie der Gehörschnecke des Menschen und der Säuge-

thiere. BerUn 1S64. PI. II (ni) Fig. 10.

' J. Hesle, Handbuch der svstemat. Anatomie des Menschen. Bd U, Handb. der Eingeweide-

lehre des Menschen, 1866. Fig. 605.
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buluni und den Ampullen der Bogengänge Aeste sendet; der N. Cochleae

giebt einen feinen Ast ab, der in den Recessus cochlearis zum vestibulären

Ende des Ductus cochlearis und durch die Macula cribrosa quarta zur Schei-

dewand der beiden im Vestibulum enthaltenen Säckchen verläuft.

In (^uain's Anatomy (seventh Edition, 1867) findet man sowohl the

erwähnten Figuren von Brescukt als auch diejenige von Kkichert (nur etwas

verändert). Die Beschreibung des membranösen Gehörorgans ist kurz und

enthält die gewöhnlichen Angaben ; in Betreff der Nervenverzweigung ist an-

gegeben, dass der eine Hauptast das Acusticus, N. vestibularis, sich in fünf

Zweige theilt, welche zu dem Utriculus, dem Sacculus und den drei Am-

pullen gehen, während der andere Hauptast, N. cochlearis, ausschliesslich

zur Cochlea geht.

In seiner Monographie über den Bau der Schnecke gab Middendorp^

(1867) ein Gresammtbild des rechten membranösen Gehörorgans vom neu-

geborenen Kinde in 3-maliger Vergrösserung (Taf. I Fig. v). Ausser den

blossgelegteu Bogengängen und Ampullen sieht man daran den länglichen

Utriculus und den runden Sacculus mit dem Canalis reuniens sowie den

Vestibulartheil des Ductus cochlearis.

In demselben Jahre (1867) veröffentlichte Lu.schka" in seiner Anat<nnie

des Menschen eine (»stark vergrösserte
»
) Abbildung des in seiner Kap.sel

blosgelegten linken membranösen Gehörorgans (Taf. I Fig. vi), welche

etwas an die Figur von Bkescukt erinnert, obwohl einige Aenderungen und

Zusätze ausgefiihrt worden sind; so ist z. B. der Sacculus als vom Utriculus

abgelöst gezeichnet und mit dem Canalis reuniens versehen. In der übrigens

.sehr kargen Hesciir<'ibung des nicinl)ran(isen ( iehörorgans sagt Luschka, dass

der Sacculus rotundus zwar dicht an den Utriculus angrenzt, aber mit dem-

selben nicht communicirt, sondern durch ein beiden gemeinschaftliches,

überaus nervenreiches Sejitum vollkommen von ihm geschieden ist.

Noch in demselben .lalire (1867) ei'schien die eingehende und genaue

Beschr('il)ung des nicnschliclicn Utriculus und Sacculus xon Odi'NUs', in

welcher jedoch, au.sser dem Kpithel selbst, leider nur die Macula saceuli

und Macula utricidi abgebildet sind. Aus der Beschreibung möchte hier

Folgendes hervorgehoben werden. Der Utriculus nimmt nicht nur clen

' II. W. MrmJUNDOBP, llet vlic/.if; Slakkrnliiiis in /.ijnc Wunliiii,' cii in ilcii oiuwiklicldon 'r<ii'-

Hlanil. (injninKcii lMl!7. riaal 2, Fif;. M.
'

II. LDBCIIKA, Dif .\llllliilllil' lies .Mchsc'Ih'II. I'.linil III, '_', ISt'iT.

' M. \'. Odunius, l'i'JKT (1ms 10|iillu'l der Miiculii' aciislicii' beim MouscIumi. .\ivliiv (. miUruskop.

Aiialiiinir. r,il III, 181)7. Schdii im .1. ISlili ihrillc Odknius in .\ctii rnivoi'sitJilis I.umlonsis iMiie

L'in^;clirTii',,- I );n>lt'lliin{.^ drs IV:i;;lirIn'n * Jcm-nslinHlfs mit.
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eigentlichen Eeeessus ellipticus sondern das ganze Gewölbe des Vorhofs, von

der Pyramis bis zur hinteren Ampulle, ein und Liegt folglich in seinem vor-

deren Theile ziemlich horizontal, fällt aber mit dem hinteren schief nach

unten-hinten ab. Die Befestigung des Utriculus geschieht theils von der

Macula cribrosa aus durch die von reichlichem lockerem Bindegewebe um-

gebenen Xerven, theils durch die vom Yestibularperioste zu der ganzen

oberen Utriculuswand hinübertretenden Bindegewebsfäden und Gefässe,

weiter aber auch dadurch, dass seine Wandung längs einer gedachten Grenz-

linie, in welcher die obere imd die untere Fläche zusammenstossen, sich

mit dem Periost« direct und innig verbindet, wobei jedoch an mehreren

Stellen zwar dichte aber offene ^Maschen vorhanden sind. Die fragHche

Verbindung findet statt längs der ganzen medialen Wand, an der lateralen

dagegen nur von der Pyramis zum hinteren Ende des Vorhofsfensters, wo
sie besonders fest zu sein scheint. Hinter dem letztgenannten Punkte zieht

sich der laterale Umfang des Utriculus nach einwärts, wodurch er sich von

der Knochenwand entfernt und eine Oeffnunor zwischen diesen Theilen ee-

bildet wird, welche sich mehr oder weniger nahe an die hintere Ampulle

erstreckt. Die hintere AmpuUe mündet durch ein dünnes, beiläufig ein ^Mm.

langes, noch im Vorhof liegendes Zwischenstück in das hintere Ende des

Uti-iculus ein; zu beiden Seiten dieses Ampullenhalses streckt sich nun auch

eine dünne membranöse Ausbreitung nach der Crista der hinteren Ampiille

und der gegenüberliegenden Vorhofswand, wodurch u. A. der untere Vesti-

bularraum nach hinten abs^eschlüssen wird. Es lassen sich am Utriculus

zwei Abtteilunsren von ziemlich derselben Länge unterscheiden, von denen

die vordere breitere und geräumigere ungefähr zum hinteren Ende des Vor-

hofsfensters reicht und an ihrer unteren Wand die ungefähr elliptische, mit

der Längsaxe von 2,8—3 Mm. in der Richtung der P\Tamis gegen das

hintere Ende des Vorhofsfensters gestellte und ungefähr i Mm. breite Ma-

cula acustica trägt; durch die bis zu 0,8 Mm. dicke Wand der Macula treten

die zu dicken Bündeln vereinigten, nach allen Eichtungen ausstrahlenden

Kerven zuletzt ins Epithel hinein ; in der Ecke unmittelbar hinter der Haupt-

masse der Xerven trifft man gewöhnlich ein kleines, abgesondert eintretendes

Nervenbündel, das in nur wenige mehr gekrümmte Strahlen ausläuft. Die

hintei-e schmälere röhrenförmige AbtheUung des Utriculus fängt mit einer

Einziehung der lateralen Utricularwandung an und ist hier nicht so voll-

ständig befestigt, sondern durch eine Lücke von der N'orhofswand getrennt,

was übrigens einer wechselnden Anordnung unterliegt. Im plattgedrückten

Sacculus hat man zwei Wände unterschieden, von denen die innere, die
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Macula tragende, Ijis /.u 0,42 Mm. dicke Wand vollständig in den Eecessus

si)h:pricus eingesenkt und an ihn angeheftet ist; die Macula nimmt den

grössten Theil der Wand ein und Jiat eine elliptische Gestalt mit der län-

geren beinahe vertikalen Axe von ~',«— 3 Mm., der kürzeren von 1,5— 1,6

Mm.; die Nervenbündel breiten sich über die ganze Macula aus. Die äus-

sere Wand ist sehr dünn (0,017— 0,022 Mm.); vorn und hinten setzt sie

sicli in die innere dicke Wand, unten dagegen unmittelbar in die freie

Wand des Canalis reuniens fort, welcher l)eim erwachsenen Menschen 0,2 5

—

0,3 breit ist; nach oben befestigt sie sich an der unteren Fläche der freien

Utricularwand in einer dreieckigen Partie von beiläufig 1 ]\Ini. Breite, zum
Theil der hinteren-innereu Partie der Macula ac. utriculi entsprechend. Das

»den beiden Säckchen gemeinschaftliche nervenreiche Septum» Reicherts

muss nach Odenius wenigstens in Betreff der Nerven ausschliesslich zum
Utriculus gerechnet werden. Die nach aussen vorspringende Winkelform

der Linien, welcher die Insertion der äus.sereu Saccularwand am Utriculus

folgt, bedingt eine entsprechende, nach aussen convexe Knickung oder

schwache Falte in der AN'and, welche Falte sich indessen allmälig nach

unten wie nach beiden Seiten abdacht; der Tiefendurchmesser des Sacculus

muss demgemäss nach unten al)nclniu'n und immerhin nur gering sein. Der

perilymphatischc K'amn w in! durcli die Anlieftung des Utriculus an die Vor-

hofswand in zwei Abtheilungen getrennt, von denen die untere nach oben

vom Utriculus, nach innen vom Sacculus (und Hec. cochlearis), nach aussen

von der Steigl)ügflplatte uml der lateralen X'orhofswand, nach unten von

dem Anfangstheile der Schnecke begrenzt wii-d und hier zugleich frei in die

Vorhofstreppe iibergeht; sie zeichnet sicli durch centrale Lage und Geräumig-

keit sowie durch glatte Wände und vollkommen freies Lumen aus und

dürfte als »Sinus ])erilymphaticus vestibuli» besonders hervorzuheben sein.

Mittelst der genannten Lücke (oder Li'icken) steht sie nach oben und unten

in offener \'erl)in(lung mit der oberen Abtheilung, welche, den oberen

Umfang des Utriculus umgebend und sich weiter in die Bogengänge hin-

einziehend, als ein rchitiv enger, von Bindegewe])sfäden durchzogener Spalten-

raum zwischen ticn liäutigen Theilen und der Knochenwand sich darstellt.

ich habe diese ÜDENius'sche Schilderung so ausfiilirlich angefidu't, weil

sie, obwohl leider ohne entsprechende .\l)ljildungcn und deswegen schwerer

verständlich, eigentlicli die erste und einzige genaue Darstellung vom l'tri-

culiis und Sacculus des nicnscliliclicu niemhranoscn (iehdrorgans in deren

Jjage und Anoi-dnung gclicl'cri hat.

In seiner Arbeit iihci- das häutige liabvfintli in Siimcki u's llandliuch
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der Lelire von den Geweben hat Rüdinger ' u. A. eine Abbildung vom

häutigen Labyrinth des Menschen gegeben (Taf. I Fig. vii), an welcher

man die drei Bogengänge, die Ampullen und den Utriculus wahrnimmt.

In demselben Werke befindet sich in der berühmten Abhandlung

Waldf.ver's ' über Hörnerv und Schnecke eine schematische Abbildung vom

« Säugethierlabyrinth
«

, welche in Folge dessen wohl auch für den Menschen

schematisch gilt (Taf. I Fig. viii); diese Figur ist dann in Arbeiten an-

derer Foi'scher wiedergegeben worden. Man bemerkt an derselben den

Utriculus mit den Bogengängen, den Sacculus, den von Boettcher nach-

gewiesenen Ductus endolymphaticus in .seiner Verl>indung mit dem Saceulus

und Utriculus, den Canalis reuniens und den Schneckengang.

Ein neues einfaches Schema des linken häutigen Labyrinthes (wahr-

scheinlich des Menschen) gab W. Krause ^ in dem Handbuche der mensch-

lichen Anatomie (Taf. I. fig. ix).

Ausserdem gab Weber-Liel ^ eine höchst schematische Darstellung des

Labyrinthes, in welcher besonders das A^erhalten des Ductus endolymphaticus

und D. perilymphaticus angegeben ist. Und Wiedersheiji ^ hat in seinem

neuen trefflichen Lehrbuch der vergleich. Anatomie noch eine solche, eben-

falls ganz schematische, aber sehr überschauliche Dai-stelJung des gesammten

Gehörorgans vom Menschen geUefert.

' Stricker's Haiulliiuli der Lehre von den Cieweben, Bd II, 1872, Kap. III, Fig. 296, A; IV.

319, III.

W. Krause, Ilandbucli der menschlichen Anatomie von C F. Th. Kbause, 3 Aufl., 1876.

' Webeb-Liel, Virchows' Arcliiv Bd 77, 1879.

* K. WiEDEKSHElM, Lelulmdi der vcrsleiclienden Anatomie der Wirl>ehliiere I, Jena 18S2.

Leider finde ieli anf der Talel niclit l'latz, ancli die letzt erwähnten In'iden Schemata wiedcrznsrehen; ich füge

sie deshalb liier in der Note l>ei:

Schema des menschlicheti

Labyrinthes mit den endo- und

perilymphatischen Räumen nach

WiCBER-LiEL. a und b l'tri-

cnlus und Sacoidus im Vesti-

bulnm; c ein häutiger Bogen-

gang mit Anumlle; d Canalis

reimieus; c Ductus i\K-lilearis

;

_/ .\i|naHluotus vestibuli mit hiui-

tigoni Röhn'hon in seiner Ver-

bindung mit dem S;>ccul. in-

traduralis (endolymiihaticiis)

:

h .\(]ua>dnctns coohle;«? mit dem

Venenkanal zur Zeite; i For-

ainen ovale mit Steigbügel:

k Membmn des Fonimen ro-

tundimi.
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Endlich lieferte Hfasen ' in Hermann's Handbuch der Physiologie

noch ein Schema des häutigen Labyrinths (Taf. I, Fig. x), welches sich

wohl auch vornehmlich auf den Menschen bezieht.

Im Jahre lb78 gab, wie oben erwähnt, Aigcst Carl ", welcher unter

Hasse's Leitung arbeitete, neben mehreren Abbildungen einzelner TheUe

(und dai'unter des Kecessus utr. des Menschen) zwei besonders gute Figu-

ren vom gesammten rechten membranösen Gehörorgan des Rindes. Ich er-

laube mir diese beiden Figuren hier unten auf der Tafel (Taf. I, Fig. xi

A, B) in Copien beizufiigen, da dieselben zum Vergleich mit den Abbildun-

gen vom menschlichen Gehörorgan von besonderem Interesse sind. Aus

der darauf beziiglichen eingehenden Beschreibung Carls, welche vielleicht

auch für den Menschen sowie im (ianzen für die Säugethiere gelten soU,

erlaube ich mir Folgendes anzuführen: Die Längsaxe des Utriculus steht

im Allgemeinen von aussen-vorne-oben nach innen-hinten-unten ; an ihrem

erstgenannten Endpunkte finden sich die Einmündungen der beiden vorde-

ren Ampullen, diesen diametral entgegengesetzt die der hinteren Ampulle.

Die vordere vertikale Ampulle ist am meisten nach vorne gelegen, mit der

Sclieiniitischc Darstellung des gesaiiiinten (ieliörorg-.ins vom Menschen, nach Wiedeesheisi. .IfKS-

«eres Ohr: M, M Olirnnischel; Mae >reatus auditoiius extennis; WauJ desselben; Mt ^lenibrana

tymi>ani. Mittelohr: Ct, Ct Cavum

tynipani, 0' Wand desselben ; SAp schall-

leitender Apparat, welcher an Stelle der

Ossicula auditiva nur als stabfiirniiger

Körjier eingezeichnet ist. Die Stelle + ent- \
spricht der Steigbügelplatte im ovalen „
Fenster; M. Membr. tynip. secundaria

des runden Fensters; 77» Tuba Eustachi!

;

Tb' Ihre Einmündung in den Kachen,

0" Ihre Wand. Inneres Ohr mit zum

grössten Tlieil abgesprengtem knöcliernem

Ijibyrinlh (7lL, KL'), &" Sacculus ; a, 6

die tx'iden vertikalen Bogengänge, wovon

der eine (6) durchschnitten ist, c, Co

f'onmiissnr; Se, De SacciLs luid Ductus

endolymphaticus, wovon sich der letztere j
bei 2 in zwei Schenkel sitaltet ; Cp Cavum

perilym])lialicuni; Cr Canalis reuniens;

Con häutige Schnecke, die bei + den

Vorhofsbliudsack er/.cngl; Con knilcherue

Schnei'ke, Se und St Scala vestiliuli und

Scala tym|)ani, welche l)ei * in einander übergehen ; Dp Ductus perilymphaliciis, welcher Liei (/ aus der

Scala tyrnjumi entspringt uml bei ])p' ausmündet. Der iiusscrc Bogengang ist nicht besonders bezeicimel.

' 1-. IIeHMANn's Handbuch der Physiologie. Dritter Band, zweiter Theil, 18S0 Fig. 22.

' Autil'ST ('Attl., Beiträge zur Morphologie lies utriculus, siuvulus und ilircu Auhängi>n U'i den

Säugethicren. Aimtomisi'he Studien lunuisg. von l'iC. IIassu, -lites Heft, ISTo. Tat'. XX.\I\' l'ig. 11 n. 12.

M
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Längsaxe von aussen-oben nach innen-unten; durch dieselbe wird gewisser-

massen der Utriculus vorn in seiner Längsrichtung fortgesetzt; der ihr zu-

gehörige Bogengang vereinigt sich mit demjenigen der hinteren Ampulle,

deren Längsaxe von innen-unten-hiuten nach aussen-oben-vorn gerichtet ist,

zu einer Gommissur, welche von dem oberen-hintereu Theile des Utriculus

aufgenommen vyird und von oben-hinten medianvvärts nach den entsprechend

entgegengesetzten Richtungen steht. Dicht neben der vorderen vertikalen

Ampulle nach aussen und zugleich nach hinten von ihr liegt die horizon-

tale Ampulle mit der Axe von aussen-hinten und wenig unten nach innen-

vorne und wenig oben; beiläufig in derselben Kichtung senkt sich auch ihr

Bogengang mit trichterförmig erweitertem Ende in den Utriculus (oder in

die Vorderaussenwand des Mündungsstückes der Gommissur); die ^\jcen

dieses Bogengangs und der Gommissur bilden nahezu einen rechten Winkel

mit einander. Die Lage des Sacculus rotundus ist ziemlich complicirt;

wenn man seine Form auf die Figur eines Ovals reducirt, ist sein grösster

Durchmesser von oben-vorn-aussen, der kleinste von oben-innen-hinten nach

den entspr. entgegengesetzten Direktionen gestellt. In Betreff der Ampulleu-

form sind keinerlei Differenzen zwischen allen dreien zu bemerken; nur ist

die Verbindungsröhre der hinteren Ampulle schlanker und eingezogener;

die Grista acustica hat, von der Fläche betrachtet, die Gestalt eines Bisquits,

ist in der Mitte am höchsten und schmälsten und erstreckt sich mit den

beiden kolbenförmig angeschwollenen, gegen die Wand scharf abgesetzten

Enden an den Seitenwänden hinauf; coucenti'ische Streifungen von Epi-

thelzelleu am Cristaende stellen das Planum semilunatum dar; iibrigens

kommt an manchen Präparaten ein von Henle erwähnter, die Grista um-

gebender Hof vor; am Dach der Ampulle findet sich der Paphestreif; die

Bogengänge haben einen kreisförmigen Querschnitt. Die Gommissur zeigt

Verschiedenheiten in Betreff der Richtung sowohl als des Kalibers und der

Breite; sie ist an der Einmündung der beiden Bogengänge am breitesten,

verschmälert sich dann bis zu einer die !Mitte ihrer Höhe erreichenden

Einziehung, um von hier an wieder allmälig fast die erste Breite zurückzu-

nehmen ; ihr Uebergang in den Utriculus geschieht allmälig und ist auf dem

Querschnitt oval. Die kreisfvirmig gestalteten INIündungsöft'nungen der

Ampullen setzen sich dm'ch leistenartige Erhebungen gegen den Binneu-

raum des Utriculus scharf ab, und unterhalb derselben ist der Utriculus

nicht unbeträchtlich tief. Die Form des Utriculus ist sehr unregelmässig;

es lassen sich daran zwei Wände unterscheiden, eine vordere-obere-iunere

(»Dach») und eine iiiutere-uutere-äussere (»Boden»), welche lülmälig in ein-
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ander übergehen. ]^I:in kann den Utriculus in zwei durch eine zarte, leisten-

förraige, von hiuten-aussen nach vorn-innen ziehende Erhebung getrennte

Abschnitte theilen, von denen der vordere, sowohl an Weite als an Tiefe

geräumigere, der Recessus utriculi, eine rundliche Schale bildet, in seinem

Grunde die einen kreisförmigen Kuchen von massiger Wölbung darstellende

Macula enthält und sich erst beim Uebergange in den zweiten Abschnitt

verschmälert, wobei sich der Boden ziemlich plötzlich erhebt; die Macula

befindet sich im vorderen-oberen-äusseren Theile des Utriculus und occupirt

ebenso Theile des Daches wie des Bodens; auf ihr ruht wabrscheiuUch ein

rundliches, abgeplattetes Otolithensäckchen. Am zweiten Abschnitte des Utri-

culus erkennt man die di-ei Oeftnuugeu des horizantalen Bogengangs, der

Commissur und der hinteren Ampulle, weshalb er sehr unregelmässig er-

scheint; die erwähnte Erhebung des Bodens setzt sich noch weiter bis etwa

entsprechend dem Beginn der Commissureinmiindung fort, dann senkt sich der

Boden, etwas verschmälert, allmälig gegen die hintere Ampulle, an deren

Einmündung eine begrenzende Leiste zu gewahren ist. Nahezu auf dem

Gipfel jener Erhebung des Bodens, und zwar am vorderen-inneren Theile

desselben, etwas näher nach dem Recessus utriculi hin, findet man nun die

Utricularöffnung des die beiden Vorhofssäckchen verbindenden Kanals; sie

steht schief von ausseri-hinten nach iunen-vorn und kann parallel genannt

werden mit der Einmündung der horizontalen Ampulle in den Utricu-

lus; ihre Breite beträgt 0,8 Mm.; der untere Theil des Kanales geht con-

tinuirlich in den Boden über, der obere Theil bildet gleichsam eine über-

springende Falte von halbmondförmiger Contour, wie an der Oeffnung einer

Westentasche. Der Sacculus rotundus ist nicht rund, sondern ähnelt einer

Birne; seine Innenwand bildet eine massig vertiefte Schale, über welche die

Ausscnwand ziemlich glatt, ohne besondere Wölbung darüber hingespannt

ist; der obere-äu.ssere Theil des Sacculus zeigt eine kleine zipfelartige Ver-

läniTorun'', welche sich dicht an den Boden des Utricidus anlc";t. AVeiter

nach liinten und innen mi'indct in den oberen Theil des Sacculus der Aqua?-

ductus vestibuli in einer liiclitnng, welche identisch mit dei'jenigen des klei-

nen I )nrchmessers des Sacculus ist und die Axe der Commissur unter einem

.spitzen Winkel von ca. 10° kreuzt. Von einer Einmündung kann man

strcn«"- «'cnommen nicht reden, da er sich mit trichterförmiy'er A'erljreiteruni;

continiiirlich mit dem ol)oren Sacculustlicile verbindet, weshalb sich keine

(ircii/.c zwischen Suck und A((uaHluctus festsetzen lässt. Die untere-vordere

Partie des Sackes ist von einem i'reit'ii, lialbkreisförmiffcn Rande bejirenzt.

Nacli innen hinten unten vei'schmälert sieli der Saek immer mehr und zieht
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sich zu dem sclimalen Canalis reuniens aus, welcher sich in den Ductus

cochlearis einsenkt, dessen oberes Ende als den unter der ^Mitte der hinte-

ren Ampulle und etwas nach aussen von ihr liegenden, mit der Axe nach

hinten-innen-oben gekrümmten Vorhofsbündsack abgrenzend. Im Grunde

des Sacculus befindet sich die Macula saccuü, welche im Allgemeinen die

Formen des Sacculus wiederholt, sich gegen den Canalis reuniens hin zuspitzt

und gewissermassen in den Anfangstheil desselben hineinragt. Allgemein

gesprochen liegt also der Sack unterhalb des vorderen Theiles des Utricu-

lus; doch ist zu berücksichtigen, dass er sich hierbei von hinten und innen

unter den Utriculus schiebt; hier heftet er sich mit dem zipfelartigen Fort-

satze an den Boden des Utriculus an einer Stelle an, die beiläufig der

JMitte der Macula utricuH entspricht. An allen übrigen Stellen berührt er

den Utriculus nicht mehr und es entsteht so ein von lockerem Gewebe er-

füllter Eaum, der seine obere Begrenzung im unteren Theile des Utriculus

(längs einer Linie, wo Dach und Boden in einander übergehen), seine

untere am oberen Rande des Sackes, seine hintere-innere am A'orhofsblind-

sacke des Ductus cochlearis findet. Im Ganzen zeigt der Sack Krüm-

mungen in zwei Richtungen, die stärkste in der Richtung des grössten,

die schwächste in derjenigen des kleinsten Durchmessers. Was endlich die

Communication zwischen Utriculus und Sack betrifft, deren Erledigung,

übrigens wegen der Zartheit und ZerreissHchkeit der Theile grosse Schwie-

rigkeiten darbietet, so geschieht sie durch eine in die oben erwähnte Oeff-

nung am Utriculusboden einmündende schmale Röhre, welche, morphologisch

betrachtet, als aus dem Sacke, wie als aus dem Aquaeduct entspringend ge-

schildert werden kann ; sie entsteht nämlich aus der Vorderseite jener trich-

terförmig verbreiterten Uebergangsstelle des Aqujeducts, selbst trichterförmig,

steigt ganz wenig nach abwärts und zieht, durch lockeres Zellgewebe an

den Boden des Utricvdus angeheftet, eine Strecke weit nach aussen und

vorne, um dort einzumünden; die trichterförmige Verbreiterung ihres Ur-

sprungs verliert sich allmäHg; der Canal gelangt zu einer ziemlich constan-

ten Breite, um erst kurz vor seinem Eindringen in den Utriculus wieder

an Breite zu gewinnen; er ist 0,0—0,7 Mm. lang.

Ich erlaube nun die wichtigsten bildlichen Darstellunsjeu und Beschrei-

bungen der gröberen Morphologie des ganzen membranösen Gehörorgans des

Menschen und im Anschluss dazu auch desjenigen der Säugethiere ange-

führt zu haben. 'Slit Recht lässt sich wohl behaupten, dass dieselben, be-

sonders was den ^Menschen betrifft, im Verhältniss zu der Wichtigkeit

des Gegrenstandcs nicht hinreichend sind. Zwar sind die Schemata von
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Waldevkk, Krause und Hensen sowie die von Weber-Liel und Wieders-

IIEIM im Wesentliclien zutreffend; dieselben sind aber, obwohl mehr oder we-

niger, sehr schematisch und geben jedenfalls u. A. den annen »Studirenden

und Aerzten» nicht genügende Belehrung über dieses bei ihren Studien so

schwerverständliche, verwickelte Organ, dessen genauer Verstand durch die

Beschreibungen alleine — vorausgesetzt, dass dieselben im Allgemeinen richtig

seien — kaum möglich ist. Dann kommt noch hinzu, dass in den ana-

tomischen Lehrbüchern und Monographien die Angaben in mehrerer Hinsicht

schwebend oder einander widersprechend sind. So scheint in Betreff der

P"rage vom Zusammenhang des Sacculus und Utriculus noch keine ge-

sicherte Ansicht unter den Forschern zu herrschen.

'

In Betreff der Nervenverzweigung des Acusticus des Menschen

liefern die Figuren und Schemata sehr wenig, auch sind, wie ich schon

früher angegeben ^, meiner Meinung nach nicht ganz zutreffende Ansichten

geltend. Man hat zwar allgemein eine Theilung des Acusticus in zwei

Hauptiistu, Kamus vestibularis und Hamus cochleuris, erkannt, das weitere

Verhalten dieser Aeste aber in verschiedener Weise aufgefasst. »Die euicn

lassen den Ilamus vestibularis vier Zweige haben, welche den Kecessus

utricuü (Saccus hemiellipticus) und drei Ampullen mit je einem Nerven

versehen, den Uamus cochlearis aber (abgesehen von dem noch (Iubi(").sen

REiciiERT-HENLE'schen feinen Zweigchen) zwei Zweige, welche den Sacculus

(Saccus hcmispluericus) und die Cochlea mit Nerven versorgen. Die anderen

Forscher aber lassen den liamus cochlearis nur die Cochlea versehen und den

Ramus vestibularis sieh in fünf Zweige theilen, welche zu dem Sacculus,

dein iiecessus utriculi und den drei Ampullen gelangen.» ^ Sogar der auf

dem (lebiete der vergleichenden Morphologie; des (xehörorgans erfahrenste,

hochverdiente Forscher, Hasse', hatte in seiner letzten zusammenfassenden

' Sic'lie /,. W. in ilcf iiciicii /.wi'itni .Auflag;!' (Wien 1882) des berühiiiton Lulirbuclis dm' syslonia-

tisclicn iiiiil tii|ionra|iliis('ln'n Aiialciiiilo von ('. IjANGKK, wo os licisst: "Der Aiiiuoiliicliis veslilmli ist ein

endolyMiplialiselier Kanal, weleliei- ans dem Utrienlns in eine intmeranielle Hlase liiln-l. Das Kanälelien

^'(•lil niimliili als liänliges dünnes Kölirelien, nleicli neben der gemeinschaftlielien Mündung des uheren

wvX liinUivn Bogenganges vom l'lrienln» ab nnd gelangt, dnreb das bekannte knöeherne Kanälelien an die

hintere Fläche der Pyranii<le in eine daselbst belindlieho Taselie, welehe von der Dnra nialer überlagert

wird nnd vollständig abgesehUjssen ist. Ol) das Kanälchen aiieii not dem fsnccidiis eonumniieirt, wie an-

genonnnen win-dc, ist noch nicht sichergestellt.') S. ebenfalls WKliUU-j.lUL. Virchows Archiv ]id. 77, 1870.

' Gustaf KKTZIUS, 7,m- Kcnntniss iles inneren ( Ichörorgans der \Virbcllhi<'ro. Archiv t', Analo-

ndc nnd Physiologie, Anal. Ablheilnng, 1880 (s. a. Nord. Med. .\rkiv. 1880).

('. IIab.sh, Die vergleichende Morphologie nnd Histologie des hantigen Oehörorganes der Wir-

beltliicre. Supplement zu den Anatom. Sindicn von 0. IlASSIä J?and I, 1871!. Ich bennt/.e diese tiele-

genheit die von mir in der eben citirlen .Vbhandlnng übersehenen .\ngalien meines verehrten Frenndes

hier anznfiihrcn.
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Arbeit über dieses Organ, nach einer sehr zutreffenden Darstellung der Ver-

hältnisse bei den übrigen Wii-belthieren von den Fischen aufwärts, auch

die der Säuger und des ^Menschen in folgender Weise besprochen: 3 Diese

fernen Zweige des Acusticus werden nun wie die beiden Schneckenäste bei

den Säugern und den Menschen zu zwei grossen Zweigen, dem Eamus

cochlearis und vestibularis zusammengefasst, von denen jener die Gesammt-

schnecke mit Ausnahme des Kuppelblindsacks versorgt, während dieser sich

an allen übrigen Theilen verbreitet, mit einem Zweige an die hintere Am-
pulle, mit einem an den Sacculus und mit einem mehr zusammenhängenden

und erst später sich theilenden an den Eecessus utriculi und an die zusam-

menUegenden Ampullen geht.>

Diesen verschiedenen Ansichten der Anatomen entgegen suchte ich in

dem eben angeführten Aufsatze zu zeigen, dass der vordere Hauptast, eher

in Uebereinstimmung mit den Verhältnissen bei den übrigen niedrigeren

"Wu-belthieren, nur den Eecessus utriculi, die vordere imd die äussere Am-
pulle mit je einem Zweige versieht, der hintere Hauptast dagegen sich auch

in drei Zweige theilt, welche zu der hinteren Ampulle, dem Sacculus und

der Cochlea gehen. Ich hob bei derselben Grelegenheit zugleich hervor,

dass Breschet die betreffenden "\'erhältnisse schon vor beinahe fünfzig

Jahren (1S33) in ähnhcher Weise dargestellt hatte.

Ich habe mich nun bemüht, dazu beizutragen, eine genauere Auffas-

sung der Gestalt des membranösen Gehörorgans, — dieses morphologisch

und physiologisch so wichtigen Organs — auch beim Menschen herbei-

zuführen und theüe hier zwei meiner Abbildungen desselben nebst Be-

schreibung mit. In dem demnächst erecheinenden zweiten Bande meiner

grösseren Monographie über das Gehörorgan werde ich noch mehrere Figu-

ren davon beifügen. Ich habe das membranöse Gehörorgan des mensch-

Kchen Embryo vom 5—6ten Monat zur Dai-steUung gewählt, weil es mir

bei ihm bisher zu wiederholten Malen am besten gelungen ist, das frag-

liche Organ in vollständiger Schönheit fi'ei zu präpariren. Ich glaube aber

sagen zu können, dass keine wesentUche A'erchiedenheiten zwischen diesem

Stadium und dem neugeborenen und sogar vollständig entwickelten ob-

walten, da es mir auch bei diesen mehrmals gelungen ist sehr erläuternde

Präparate zu bekommen; über die vorhandenen Verschiedenheiten der

Proportionen und Dimensionen wird bei anderer Gelegenheit berichtet wer-

den. Für die Verschaffung des geeigneten Materials spreche ich hiermit mei-

nen verehrten Freunden Prof. Dr A^'. Netzel und Doc. Dr M. Salin

meinen herzlichen Dank aus.
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Ich benutzte bei dieser Untersuchung, wie bei meinen Studien über

das Gehörorgan der niederen AVirbelthiere, die Ueberosmiumsäure (in Y^

—

7.1 7o I-iösung) und suchte durch vorsichtige und ulhnälige Schnitte mit

feinem Scalpell Knochen und lviior])('l abzutragen und das membranöse Or-

gan mit beibehaltener Nervenverzweigung vollständig blosszulegen. Dies ge-

lingt im angegebenen Stadium bei hinreichender Uebung und bei direktem

Sonnenlicht ziemlich oft ganz gut; die grösste Schwierigkeit hegt im Weg-
nehmen des Periostes und des perilymphatischen Gewebes an der Hinter-

Häclie des Utriculus und Sacculus sowie zwischen ihnen; hierbei geht nicht

selten das übrigens schöne Präj)arat verloren. Mit starkem Scalpell lässt

sich aber auch, sofern man Zeit und (Geduld dazu verwenden Avill, die harte

Knochensubstanz des ausgewachsenen Gehörorgans abschaben. Sobald eine

neue Partie der Kapselhöhle geöffnet wird, legt man das Präparat 7^— Y^

Stunde in die Ueberosmiumsäure zurück und arbeitet dann in dieser Weise

fort. Das meiste, besonders die spätere Bearbeitung des Präparates, geschieht

am besten unter Wasser bei Loupenvergrösserung und von unten her rc-

flektirtem Licht.

Von dem membranösen Gehörorgan des Menschen ((3-monatl.

Emljryo) theile ich auf der Taf. II zwei Abbildungen in 10-facher Grösse

mit, von denen Fig. I dasselbe von vorn-aussen, Fig. 2 \un inncn-

hinten gesehen wiedergiebt.

Man unterscheidet bei ihm, den Verhältnissen bei den übrigen Wir-

belthieren entsprechend, eine l'ars sitperior, welche den Utriculus mit Si-

nus superior und Sinus posterior, liecessus iitriculi, AmpuUa anterior mit

Canalis m. anterior, Aminilla externa mit Canalis m. externus, und AmpuUa
posterior mit ('aiudis m. posterior umfasst, sowie eine Pars inferior, welche

aus dem Sacculus mit dem Ductus endolymphaticus und der aus der gewaltig

entwickelten Pars basilaris und der verkümmerten Layena gebildeten Cochlea

besteht. Hauptsächlich in Folge der kolossalen Eutwickelung des mensch-

lichen (iehirns inid der daraus herrührenden veränderten Stellung der Schä-

delknochen ist nun ahcr bekanntlich die bei den niederen AVirbelthieren mehr

iidcr weniger scnkrcclit gerichtete Höhenaxe des gesammten membrauösen

(ieliörorgans bei d<'ni Menschen nach der Seite hin geschoben, wodurch sie

im (lanzen vom innen-unten-vorn iiacli aussen-oben-hinten gestellt ist. Zu

gleicher Zeit ist aueli die l)ei den niederen AVirbelthieren mehr oder weni-

ger horizontal von vorn nach hinten gerichtett^ Längsaxe des nienibr. Ge-

hörorgans Ix'iiii Menschen in di'r Weise gedreht, dass sie weit mehr .senk

reclil sielil. I licrdiireli \\i rdcii (li<' liei den niederen W'lrlieltliiereu irebraueh-
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teu BeiiL'unmigeii » vorderer ; , » hinterer» u. s.w. bei dem Menschen gewis-

sermassen weniger zutreffend; sie sind aber ebenso richtig wie »sagittaler»,

»frontaler», u. s. w. und hxssen sich, besonders beim Vergleich mit den

Verhältnissen bei den übrigen Wirbelthieren, mit voUem Recht anwenden.

Von Nervenendstellen sind nur sechs vorhanden, nämlich: Macula

acustica recessiis utricuU, Crista ac. ampullcc anterioris, Crista ac. ampuUce ex-

terme, Crista ac. amptdlcc posterioris, Macula ac. sacciiU und Fapilla ac. ba-

silaris Cochlea}. Wie bei den Säugethieren im Allgemeinen A'ermissen wir

also iK'im Menschen zwei den meisten übrigen AVirbelthieren von den Fi-

schen aufwärts zukommende Nervenendstellen, die Macula ac. neglecta und

die rapilla ac. lagenai Cochlea;

.

Der Nervus acusticus [na) läuft nach aussen hin durch den Meatus

auditorius internus zusammen mit dem N. facialis (f), welcher letzterer ihn

dann verlässt und sich nach oben-vorn-aussen dreht, um in dem eigenen

Knochenkanal den bekannten Weg fortzusetzen. Der Acusticusstamm selbst,

welcher aus lose verbundenen Bündeln besteht, lässt sich in zwei grössere

Bi'indelpartien zerlegen, von denen die vordere-obere, dem Bamus anterior

(>«) der übrigen Wirbelthiere entsprechend, zuerst neben und nach ausseu-

unten vom Facialis nach aussen-vorn-oben verläuft, um dann, durch eine

Knochenwand von ihm getrennt, in einem eigenen kurzen Knochenkanal sich

zur sog. Macula cribrosa superior zu begeben und durch dieselbe in die Höhle

des inneren Gehörorgans einzutreten ; während dieses Verlaufes dreht sich

der Ramus anterior noch mehr nach aussen hin und giebt endlich den aus

vielen Bündeln zusammengesetzten liamulus recessus utrictdi (ru) nach aiis-

sen-unten zur Macula rec. utriculi ab, welcher Zweig den grössteu Theil

seiner Bündel zur unteren Wand des Kecessus sendet, um dieselben in

einer unregclmessig syringeblattartiger Ausbreitung zu versenden, wähi'end die

ül)rigen Biindel in kurzer Verbreitungsstrecke an der inneren und hinteren

llecessuswand emporsteigen; dann geht der übrige Theil des Bamus anterior

weiter nach aussen-obcn und tlu'ilt sich in die zwei ziemlich gleichgrosseu

Zweige, liamulus axip. anterioris (raa) und Itamulus amp. e.rteru(e (rae), die

sich endlich winklig von einander trennen und zu je seiner Ampulle treten,

um in die resp. Crista^ zu endigen.

Die iil)rige l'artie der Acu.sticusljüudel lässt sicli nun zusammen als

ein Ilamus posterior auffassen; man kann sie aber auch als aus zwei Zwei-

gen, Ramus medius und Batuus posterior s. s., zusammengesetzt betrachten,

welche Auffassungsweise ebenfalls viele N'ergleichspunkte mit den Verhält-

nissen anderer WirluOlliicre darliictef. Der ijrösste Theil der Bündel sam-
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melt sich nämlich zu einem dicken Ratmdus basilaris (rb), welcher nach un-

ten-innen vom Facialis und Eamus anterior zur Fossa Cochleae tritt, um hier

in die Schnecke hinein zu treten und sich in bekannter Weise zu verhal-

ten. Die übrige nach aussen davon befindliche Bimdelpartie des hinteren

Astes — Kam US medius, wenn man so will — geht nach aussen-unten

hin und theilt sich in zwei Zweige, von denen der vordere, der aus mehreren

kurzen getrennten Bündeln bestehende lianmlus sacculi (rs) nach aussen durch

<lie Macula cribrosa media zur Macula ac. sacculi tritt und hier breit fächer-

förmig sich verbreitet, der Ramidus amp. iwsteriorls {rap) hingegen nach

aussen von ihm als langer, ziemlich cylindrischer, dichter Zweig durch einen

eigenen Knochenkanal in fast gerader Richtung nach ausseu-hiuten-unten

läuft, um sich dem Boden der hinteren Ampulle anzulegen und in ihrer

Crista zu endigen. Vergebens suchte ich hier nach einem Repräsentanten

des Ramulus neglectus, es ist dieser Zweig beim Menschen spurlos ver-

schwunden; nicht selten sah ich zwar vom Eamulus amp. posterioris in der

Nähe seines Ursprungs einen kleinen Zweig sich abtrennen, derselbe stellte

aber nur eine oft vorkommende Anastomose (an) zwischen diesem Ra-

mulus und dem Ramus anterior dar. Anfangs nahm ich ferner die Mög-

lichkeit an, dass der von Reichert gefundene und von Henle u. A. er-

wähnte Zweig, welcher sich vom N. cochlearis zur beide Vorhofssäckchen

trennenden Scheidewand begeben soll, dem Ramulus neglectus entsprechen

kcinnte; bei genauer Untersucluuig konnte ich aber nie einen solchen Zweig

linden, daher ich mich auf das Bestimmteste gegen die Existenz desselben

aussprechen muss. In der That wäre es ja auch, da bei den übrigen Wir-

belthieren nichts Entsprechendes vorkommt, gegen alle Homologie, wenn ein

derartiger Nervenzweig sich I)ciin Menschen zu der Stelle begäbe, wo der

Sacculus dem Recessus utriculi angeheftet ist, also ziemlich weit nach vorn

von der Oeffnung des Canalis utriculo-saccularis. Wäre beim Menschen ein

Ramulus neglectus vorhanden, so würde er gewiss weit nach hinten-aussen hin

von dem lianmlus amj). pcjsterioris abgehen und in der nächsten Nähe der

hinteren Aniiiullc, am Wahrscheinlichsten an ilirem Boden, seine Endver-

I^reitung linden.

Der Ulrkulus proprius des menschlichen Gehörorgans (Fig. 1, 2 «)

stellt eine kaum 2 Mm. breite, etwa )\ Mm. lange ', dünnwandige Röhre

von ovalem iJurch.schnitt dar, welche von vorn-oben nach lünten-unten läuft

und von oben-hinten nach unten-vorn etwas abgeplattet ist. Nach vorn

hin gellt er in den licdcuteud erweiterten Recessus utriculi über; nach aus-

' l)ii' liier nil(ni'lliillUii .\I;isM' ni'licii ^iillllllllil•ll dii' \'iTliiilliii«M' liflni iK'iiHol"iiviU'M KimK' wirilcr.

/(/../. Ilnln-s. II, lf<S2. ''
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sen-hinten setzt er sich allmälig verengert in den Sinus superior, nach unten

hin, ebenfalls verengert, in den Sinus posterior fort und nimmt endlich auch

an der vorderen-äusseren Seite seines unteren Endes, gerade wo er in die

beiden Sinus ausläuft, das sehr erweiterte Ende des äusseren Bogengangs

auf. Der Sinus superior (ss), die sog. Bogencommissur, geht ziemlich ge-

streckt nach aussen-hinten-oben und hat eine Länge von etw^a 3 Mm . ; er

hat seine breiteste Stelle beim Abgang vom Utriculus und verschmälert sich

dann nach dem äusseren Ende hin, um sich in der ^Jsähe desselben wieder

zu erweitern und die beiden Bogengänge, den vorderen von vorn-oben-aus-

sen, den hinteren von aussen-hinten her aufzunehmen, wobei diese beiden

Bogengänge mit einander einen Winkel von 35—40" bilden. Der Sinus

superior ist im Granzen etwas von vorn nach hinten abgeplattet. Der Sinus

posterior {sp) geht, wie erwähnt, vom unteren Ende des Utriculus aus, in-

dem sich letzterer von seiner Eichtung nach unten-hinten allmälig etwas

mehr nach unten umbiegt, wodurch er einen im Ganzen schwachen Bogen

bildet; beim Uebergaug zum Sinus posterior verengert er sich ziemhch

schnell, indem sich sein äusserer Umfang stark nach innen zieht und ohne

Grenze in den des Sinus posterior fortsetzt; zugleich senkt sich der innere

Umfans des frasHchen Sinus als Fortsetzung desieniijen des Utriculus zuerst

etwas nach innen, um dann, dem ebenfalls nach aussen biegenden oberen

Umfang ziemlich parallel, wieder nach aussen zu ziehen; der ganze Sinus

posterior bildet also eigentlich die hintere Fortsetzung des Utriculus pro-

prius und stellt eine etwa cylindi-ische Eöhre von ungefähr 1 ]Mm. Breite

und Länge dar, welche in kurzem Bogen nach unten und dann nach unten-

aussen läuft, um in die hintere Ampvdle als deren » Yerbindungsröhre»

überzugehen.

Nach vorn-oben hin setzt sich der Utriculus direct in den Recessus

utricuJi (rec) fort, indem sich letzterer schnell nach innen und nach aussen

sowie auch etwas nach vorn hin zu einer ung. 3.5 Mm. breiten und

langen, von oben-hinten nach unten-vorn ziemlich stark abgeplatteten, rund-

lich-viereckigen oder sogar breit-nierenföi-migen Blase erweitert. Am Re-

cessus, dessen Eingangsöffnung A"om Utriculus eine Ovale bildet, lassen sich

demnach hauptsäcliHch eine obere-hintere Wand oder »Dach» und eine

untere-vordere Wand oder »Boden» unterscheiden; das nach oben-hinten

siehende und schwach gewölbte, dünnwandige Dach empfängt in der Nähe

seiner abgerundeten vorderen-äusseren Ecke die vereinigte vordere und äus-

sere Am])ulle vermittelst einer ovalen Mündungsöffnimg, deren Längsaxe

von oben-vorn-inuen nach uuten-hinteu-ausseu steht. Der im Ganzen gleich-
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gestaltete, nach unten-vom hin etwas gewölbte Boden enthält in der mitt-

leren uiiil vorderen, mithin der grössten Partie seiner oberen Fläche die

Macula acustica recessus utrlculi (mu). Diese Macula hat eine unregelmäs-

sige, hauptsächlich schief s}Tingenblattähnliche Gestalt und kehrt die Spitze

nach ausscn-untcn-hinten bis zur Nähe der entsprechenden Ecke des Eeces-

sus; die Basis zieht sich etwas, obwohl gewöhnhch nur sehr wenig, an dem

inneren und vorderen Umfang hinauf, um am letztgenannten Ort sogar mit

einem abgestumpften Flügel ein wenig auf das Dach hiniiberzugreifen ; nach

aussen von dieser letzteren Partie findet sich am vorderen Eande der Ma-

cula, da also, wo die Macula den vorderen umfang des liecessus nicht er-

reicht, ein ziemlich tiefer, ovaler Einschnitt; nach aussen davon zieht der

Macularand unter der Einmüudungsstelle der vorderen und äusseren Ampulle

neben dem äusseren Kecessusurafang in convexem Bogen nach ihrer Spitze

an der äusseren-hinteren Ecke hin, um dann wieder in weniger con-

vexem Bogen schief über den Boden des ßecessus, eine Strecke vor und

über die Einmündungsöffnung des Uti'iculus proprius, nach dem inneren

Umfang zu ziehen. Die Längsaxe der Macula zieht also von der vorderen-

oberen-inueren bis zur entgegengesetzten Ecke des Eecessus, mithin von

vorn-oben-innen nach hiuteu-unten-aussen und raisst etwa 8 ^Im.; die

grösste Breite fällt ungefähr quer über dieselbe und l^eti-ägt etwa ~,4

Mm. Auf dieser Macula liegt eine in ähnlicher Weise gestaltete, sehr

dünne, concave Otolithenkristallenmasse. Die membranöse Bodenwand des

Eecessus ist in der Ausdehnung der Macula, besonders gegen die Mitte

hin, wie Odeniüs gezeigt hat, nicht unbedeutend verdickt und über ihrer

unteren Fläche breitet sich der Eamulus rec. utriculi in der Weise aus,

dass die Anfangs ziemlich parallel neben einander zur Gegend der vorderen-

oberen-inneren Ecke gelangenden Bündel allmälig aus einander divei'giren,

indem die mittleren nach der hinteren-unteren-äusseren Spitze und der in

der Längsaxe der Macula liegenden Partie laufen, um sich hier spitzwinklig

von einander zu trennen; die vorn-innen-oben davon befindlichen Bündel

gehen ebenfalls spitzwinklig auseinander, mu den liier befindlichen Theil der

Macula zu versehen, den oben erwähnten Einschnitt derselben U\'\ lassend;

einige Bündel ziehen auch divergirend am inncren-oberen Umfang des Ee-

cessus zur hier liegenden Maculapartie empor; die nach hinten-innon-unten

von der Längsaxe bciindlichen Bündel endlich breiten sich spitzwinklig

divergirend iiber die entsprechende l'artif tlcr Maculawaud aus. .Vn der am

inneren Umfang des Eecessus liegenden Ecke der Macula finden sich die

von ÜOKMUs erwähnten kurzen und mehr gebogenen Bündel, welche
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in dieser kleineu binteren-unteren-inneren Partie der Macula endigen.

Alle Fasern dieser Nervenbündel biegen sieb nun nacb kürzerem oder

längerem Verlauf längs der unteren Fläche der Recessuswand um und

zieben durcb dieselbe nacb dem Maculaepitbel bin, um in üim ihr Ende

zu finden.

An der eben besprocbenen unteren oder Bodenwand des Becessus ist

nocb die seit Eeichekt bekannte und von ibm als eine die beiden Vor-

bofssäckcben trennende Scheidewand bezeichnete Eigentbümlicbkeit vorban-

den, welche Odenius, ebenfalls beim Menschen, genauer beschrieben bat. An

der binteren-unteren-inneren Ecke der unteren oder Bodenwand des Recessus

zwiscben der Gegend des hinteren Umfangs der Macula, diesen gewöhnlich

etwas überragend, und der Einmündungsöffnung des Utriculus haftet die

nach aussen hin umgestülpte, dütenförmige obere Partie des Sacculus in

einer etwa dreieckigen, 1 Mm. breiten Ausdebnung sehr fest an; die

Wände der beiden Säckchen sind jedoch nicht zu einer einzigen ver-

schmolzen, sondern lassen sich bei vorsichtiger Präparation von einander ab-

lösen; an der Sacculuswand ist, wie schon Odenus bemerkt, keine ihr an-

geliörige NervenVerbreitung vorbanden; ich habe hier oben hervorgehoben,

dass der von Reichert und nach ibm von Henle u. A. als Cocblearast

dieses Septum beschriebene Nervenast nicht existirt. Die ganze Eigentbüm-

licbkeit beläuft sieb also nur auf eine lokale Anbeftung der Wand des

Sacculus an die des Recessus utriculi. Gerade nach hinteu-imten von dieser

Anbeftungsstelle zieht sieb der innere Umfang des Recessus nach aussen

bin hakenförmig ein, wodurch die Grenze gegen den Utriculus abgegeben

wird, und setzt sich in den eingezogenen inneren-unteren Umfang des

Uti-iculus proprius fort. Von dieser Einschuürungsstelle eine Strecke nach

hinten bin ist die untere-innere Wand des Utriculus nacb innen von einer

nacb binten-unteu und dann etwas mehr nach aussen umbiegenden Linie

verdickt, während sie nach aussen davon sehr dünn ist; diese Linie stellt

gewissermassen eine Firste dar, zu deren beiden Seiten der Utriculus von

vorn-unten nach binten-oben etwas abgeplattet ist; die dünne nacb vorn von

der Linie belegene Wand senkt sich nun, eine kleine Strecke hinter der

eben besprochenen Einscbnürungsstelle, unter den Rand der verdickten

Firste ein wenig ausgebuchtet, und von ihr geht der von Boettcher entdeckte

und dann nocb von Carl bei Embr3-onen von Säugetbieren beschriebene

Kanal, der Canalis utriculo-saccidaris [cus), als scbmale und sehr stark ab-

geplattete, dem inneren-unteren Utriculusumfang dicht anschmiegende häutige

Röhre ab, welche sich zuerst noch mehr vei-schmälert und ein nur eng spalten-
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förmiges Lumen besitzt, um, der inneren-oberen Utrieuluswand noch im-

mer folgend und wieder etwas erweitert, zuletzt in den hier vorbeiziehen-

den Ductus endolymphaticus sacculi einzumünden. Es lässt sich dieser

Kanal, wie Carl ])emerkt, nur bei grösster Sorgfalt der Präparation nach-

weisen .

Bevor wir den Utriculu.s und Kecessus utricuh verlassen, werden wir noch

einen Blick auf die Lage und Gesammtgestalt des ßecessus utriculi werfen.

Der als eine abgeplattete, \aereckige aber besonders vom-oben mit stark

abgerundeten Ecken versehene Blase gestaltete Eecessus bildet, wie erwähnt,

eine directe Fortsetzung des Utriculus nach oben-vorn; von den ^•ier

Ecken befinden sich zwei untere-hintere beim Uebergang in den Utri-

culus, indem eine derselben, die innere, durch die eben beschriebene Ein-

ziehung des inneren Umfangs neben der Anheftungsstelle des Sacculus

entstanden ist; die zweite, die äussere, nach noch bedeutend stärkerer Auswärts-

biegung des äusseren Utriculusumfangs an der äusseren-unteren Macula-

spitze sich befindet und hier, besonders bei der Ansicht von vorn oder vorn-

aussen (Fig. 1 rec), als sackartige Ausstülpung auifällt. Von diesen beiden

Ecken geht sowohl der innere als auch der äussere L'mfangsrand nach vom-oben

hin, um an den beiden entsprechenden Ecken umzubiegen und am vorderen

Umfang zusammenzulaufen; die innere der beiden vorderen-obereu Ecken

ist ziemlich stark abgerundet und der Kecessus schiesst als eine bedeutende

sackartige Ausstülpung stark nach iuueu hin hervor, was besonders bei der

Ansicht von oben oder hinten auffällt (Fig. 2 rec); die äussere der beiden

Ecken wird durch die nach oben von ihr einmündende vordere und äussere

Ampulle gewissermassen verdeckt; sie hat übrigens auch, wie angedeutet

wurde, eine ziemlich stark abgerundete Gestalt.

Die drei Ampullen sind von ungefähr gleicher Grösse (etwa '2 Mm.
Länge); die vordere und die äussere sind zugleich von ziemlich gleich-

artiger Gestalt, wiüirend die hintere ein wenig davon abweicht. Die vordere

Ampulle, ÄDipiillu duterior (aa), stallt eine länglich ovale Blase dar, deren

Läiigsa.\e in der Richtung nach vorn-oben-aussen steht; sie ist von den

Seiten her etwas zusammengedrückt, hat ein nach oben-hinten siebendes,

schön gewölbtes Dach, an dessen Mittellinie nadi dem Lumen der Am-
pulle hin ein scIkih IVir das iinl)ewafl'nete Auge wahrnehmbarer Kaphe-

streifcn des E])itli('ls vdrliaiHlcii ist. Der nach unten-vorn gericiitete,

schwächer gewöllttc Boden wird durcii das (piere Septum in eine hintere-

untere kürzere und eine vordere-obere grössere Grube getrennt; dies Sep-

luiii tiansversum ist, wie bei den übrigen Vertebraten, gewissermassen als
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eine dm-ch das Hervordringen des betreff. Nervenzweigs hervorgerufene

quere Falte der Bodenwand zu betrachten; das Septum mit den durchzie-

henden Nervenfaserbündeln und der auf ihm gelagerten Crista acustica hebt

sich an der Mitte, wo es seine höchste Höhe erreicht, vom Ampullenbo-

den ungefähr bis zu einem Drittel der Ampullenhöhe empor; mit seinen beiden

seitlichen Partien steigt es ziemhch hoch an den Seitenwänden der Ampulle

hinauf; hierdurch bekommt der obere Eaud desselben, von den Enden der

Ampulle gesehen, eine stark concave Gestalt; dieselbe ist aber nicht ganz

gleichmässig, sondern das Septum steigt an der äussern "Wand etwas höher

empor, weshalb der obere Kand ei'st gegen das innere Ende hin — immer

im Verhältniss zur Mittellinie des Ampullendaches — am tiefsten steht.

Zugleich ist aber auch die ganze Ampulle etwas schief, so dass das Dach

etwas nach aussen von der ]\Iittellinie am höchsten und die äussere

Seitenwand der Ampulle etwas flacher ist als die innere. Von der Dach-

seite der Ampulle gesehen, erscheint das quere Septum mit der Crista acu-

stica schmal bisquitförmig mit schwacher und tief hinabsteigender mittlerer

Einziehung und abgerundeten, an den Seitenwänden der Ampulle empor-

steigenden Enden. Um jedes dieser beiden Enden bemerkt man an den Sei-

tenwänden ferner in der Gestalt eines Halbmondes oder gebogenen Bandes die

Anordnung des Epithels, welche als Planum semUunatum beschrieben wor-

den ist. Kurz nach vorn von dem Septum ti'ansversum ist die äussere

Seitenwand, besonders in der unteren Partie, tief ausgeschnitten ; sie stösst

nämlich hier mit der inneren Wand der äusseren Ampulle zusammen, indem

beide Ampullen zu einer Höhle oder kurzen Bohre zusammenmimden, um
in den Recessus überzugehen, wobei die innere Seitenwand der vorderen

Ampulle zur inneren Wand dieser Eöhre, das Dach derselben Ampulle zu-

sammen mit dem der äusseren zur oberen-hinteren Wand der Eöhre, an

welcher jedoch eine läugslaufende Falte die Grenze der Ampullen noch

andeutet, und die äussere Seitenwand der äusseren Ampulle zur äusseren

Wand derselben Eöhre wird; ihre untere-vordere Wand wird ebeufiüls

durch ZusammenÜuss der Bodenwände der beiden Ampullen gebildet. Die

kurze gemeinsame Mündungsröhre der beiden Ampullen hat ungefähr die

Breite einer derselben und zuweilen etwas mehr, besitzt ferner ovalen

Durchschnitt und öffnet sich mit ovaler Mündung, wie oben erwähnt, über

der oberen-vorderen-äusseren Ecke des Eecessus. Das vordere-obere Ende

der .Vmpulle verschmälert sich ziemlich schnell zu dem schmal röhrenför-

migen, etwa 13 Mm. langen vorderen Bogengang, Canalis memhran. anterior

[ca), welcher nach vorn-oben-aussen hin umbiegt uud in sanftem schönem
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Bogen dann nacli hinten-oben-aussen, so nach hinten-unten und ein wenig

nach innen läuft, um endhch, wie erwähnt, etwas erweitert in das obere

Ende des Sinus supeidor oder die Bogengangscommissur einzumünden.

Die äussere Ampulle, Ämpnlla externa (ae), hat eine der der vorderen

ähnliche Gestalt und (irösse, ist mit ihrer Längsaxe nach vom-aussen und

etwas nach oben gerichtet, kehrt ihr schön gewölbtes, etwas nach oben hin

schiefes, mit einem an der Mittellinie belegenen Eaphestreifen versehenes

Dach nach aussen -unten-hinten, sowie ihren wie bei der vorderen Ampulle

gebauten Boden nach innen-oben-vorn hin. Die äussere Ampulle hegt

übrigens nach unten uud etwas nach aussen von der vorderen Ampulle. Das

Septum transversum mit der Crisia acustka ist in ähnlicher Weise wie bei

der vorderen Ampulle gebaut, steigt aber an der inneren Seitenwand höher

empor, wodurch der obere Rand desselben am tiefsten in der Nähe des

äusseren Endes zu stehen kommt und parabolisch erscheint. Ueber beiden

Enden der, von der Dachseite betrachtet, schmal bisquitförmigen , mit ab-

gerundeten I]ndcn versehenen Crista acustica findet sich je ein Flanum

seminulatum, ganz wie in der vorderen Ampulle. Wie oben geschildert

wurde, steigen der Ramnhis amp. anferioris und der Ramulus anip. externee

neben einander und gewissermassen zwischen che beiden Ampullen von

innen-unten empor, trennen sich dann in der Nähe der dicht zusammen-

liegenden Ampullen spitzwinklig von einander und gehen zu je seiner Am-
pulle, um in deren Septum transversum einzudringen und in der Crista

zu endigen; jeder Zweig theilt sich in Folge der Gestalt der Septa ge-

wissermassen gabelförmig und umfasst in solcher Gestalt die Ampulle; zu-

sammen mit dem hier etwas verdichteten perihmphatischen Gewebe bilden die

beiden Zweige auswendig au beiden Enden der Septa, also an den beiden

Seitenwänden der Ampullen eine kleine höckerige Anschwellung. Ueber die

Zusammenmünduiig der äusseren Ampulle mit der vorderen und ihre ge-

meinsame Eiiinuindung in den liecessus ist schon berichtet worden. Das

äu&sere-obere Ende der AinpulK' zieht sich ziemlich schnell zu dem schmal

röhrenförmigen äusseren Bogengang, Canalis memhran. exfernus {ce) zusam-

men; dieser läuft zuerst nach aussen-oben-vorn, dann umbiegend nach aussen-

unten-hinten und endlich nach hinten-innen, um zuletzt, fast gerade nach

innen laufend, in ziemlich spity.em Winkel an das rtricularende des Sinus su-

perior anzutreten un<l hier sehr, sogar fast l)lasenartig erweitert sowie etwas

nach (ilicii hin gcl)ngcii mit grosser ovaK-r OclVnung von der lateralen Seite

licr In il;is hiiitiTc iiiitiTc Miulc des l'trli'ulus nach unten und liinten von

der Hininiiinhin^- des Sinus superiur i'ilieiv.Ui^cheu ; in Fulge der etwas
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schiefen Einmündungsweise des Bogengangs entstellt an der Oeffnung

zwischen ihm und dem Utriculus eine lange concave, von unten-innen nach

ohen-aussen gerichtete Falte, welche der ähnlichen BUdung hei anderen

Wirbelthieren entspricht. Der äussere Bogengang ist etwa ll,ö ^Im. lang

und im Ganzen nur wenig schmaler als der vordere.

Die hintere Ampulle, AmpuUa x>osterior {aj)), hat auch im Wesent-

lichen eine der der anderen Ampullen ähnhche Grösse und Gestalt; ihr

utriculai'es, oberes-vorderes Ende ist jedoch schmaler, indem sie, vrie oben

beschrieben wurde, mit verhältnissmässig enger Mündung von dem nach

unten-ausseu gebogenen, schmalen kurzen Sinus posterior oder der »Ver-

bindungsröhre der hinteren Ampulle» ausgeht; diese Ampulle ist mit ihrer

Längsaxe im Ganzen nach unten-aussen-hinten gerichtet, kehrt das schön ge-

wölbte, in der ]\Iittellinie mit Eaphestreifen versehene Dach nach oben-

aussen-hinten und den ein queres Septum besitzenden Boden nach entgegenge-

setzter Richtung. Das Septum transversiim mit seiner Crista acustka steht

nicht ganz in der Queraxe der Ampulle, sondern büdet mit der Längsaxe

nicht rechte Winkel, indem das vordei'e Ende relativ mehr nach innen hin

gerückt ist als das hintere; übrigens zeigen Septum und Crista dieselbe

Gestalt wie bei den anderen Ampullen ; sie umfassen, zusammen mit dem Ner-

venzweige, die Ampulle gabelförmig und erscheinen, von den Enden der

Ampulle gesehen, concav, indem ihr oberer Band von der Glitte, die absolut

am höchsten ist, nach beiden Seiten hin an den Seitenwänden der Ampulle

mit abgeplatteten Enden emporsteigt; das Septum mit der Crista ist hier

aber nicht, wie bei den anderen Ampullen, schief und an der einen Seiten-

wand höher emporragend; ebenso wenig erscheint das Ampullendach schief

nach einer Seite hin gedrückt. Von dem Ampullendach gesehen ist das

Septum mit der Crista ebenfalls schmal bisquitförmig mit abgerundeten, an

den Seitenwänden emporsteigenden Enden, über welche je ein halbmond-

förmiges oder gebogen bandähnliches Flanmn seniinidafion vorhanden ist.

Der von innen-oben-vorn in gestreckter Richtung kommende Nervenzweig

geht unter dem Sinus posterior zum Ampvdlenboden und biegt sich in das

Septum empor. Das untere-äussere Ende der Ampulle verengert sich etwas

langsamer als bei den anderen beiden Ampullen zu dem hinteren Bogen-

gang, Caualis membran. posterior {rp), welcher, sich Anfangs allmähg noch

mehr verschmälernd, zuerst nach unten-aussen, dann schwach gebogen und

nach oben-aussen umbiegend, nach oben-vorn hin steigt, um endlich nach

innen zu ziehen und, wie erwähnt, gemeinsam mit dem vorderen Bogen-

gang in das äussere Ende des Sinus superior oder die Bogengangscommissur
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eiiizunii'iiKlcii. Die Länge des hinteren Bogengangs beträgt 13 Mm. So-

wohl an der Bodenpartie der Ampulle wie am Boden des Utriculus und

Sinus posterior suchte ich ganz vergebens jede Spur einer Macula neglecta;

dieselbe ist sanimt ihrem Nervenzweig wieder vollständig verschwunden,

was jedoch von besonderem morphologischem Interesse ist.

Nach dieser Schilderung der die »Pars superior» bildenden Theile gehe

ich zur Darstellung der Pars inferior über und beginne mit dem Sacculus.

Der Sacculus (s) stellt eine nach innen vom Utriculus liegende, unregel-

mässig gestaltete Blase dar, welche im Vergleich mit den Verhältnissen bei

den übrigen Vertebratklassen, mit ihrer mittleren und hinteren Partie im

Ganzen ungewöhnlich weit vom Utriculus nach innen (unten) hin verscho-

ben ist. Der Sacculus ist, wie Ouenius hervorhebt, von aussen nach innen

ziemlich stark abgeplattet und lässt sich hier deswegen schwerlich, wie Carl

beim Rinde beschrieben und al)gebildet hat, mit einer Birne vergleichen.

Er ist im Ganzen so uuregelmässig, dass sich kaum ein guter Vergleich

finden lässt; man kann ihn aber als eine stark abgeplattete ovale Blase von

ungefähr 3 Mm. Länge und kaum 2 Mm. Breite auffassen, deren Längs-

axe beinahe senkrecht oder eigentlich von oben-innen nach unten-aussen,

deren Breitenaxe ungefähr von vorn nach hinten gerichtet ist, und die

ihren geringsten Durchmesser in der Richtung von aussen nach innen hat;

diese Blase kehrt ihren zugespitzten Theil nach unten und etwas nach

aussen hin. Man unterscheidet beim Sacculus, wie Oüenius gethan hat, eine in-

nere ilach-schalenförniige dicke und eine äussere sehr dünne, unrcgelmässige

aber im Wesentlichen ebenfalls schwach concave Wand, welche letztere am
oberen Ende eine dem Recessus utriculi angeheftete Ausstülpung aussendet,

am äusseren-hinteren Umfang den Ductus endolymphaticus nach aussen

hin abgehen lässt und am uuteren Umfang, zusammen mit der inne-

ren Wand, den Cancilis reHniens Henseni nach unten hin ausschickt.

Die schwach concave oder schalenförmige innere ovale Wand emjjfiingt von

innen her den aus mehreren durch die Knochenwand getrennt verlaufenden

l)iin(l('ln bestehenden kurzen Ramulus sacculi, welcher sich an ihrer me-

dialen Fläche in der Weise breit fächerförmig verzweigt, dass er nach hinten

gehend dic.sclhc grösstentheils Ix'deckt, indem die unteren Uündel etwas

gebog(Mi nacii hinten-unten, die mittleren mehr gerade nach liinten und die

oberen na(!h hInten-ol)en I)ogenförniig verlaufen, um alle in der hier an

der lateriilcii \\';iii(l hciindliehen IMurithi acustica snccull {ms) zu endigen.

Diese Macula hat eine länglichovale dcstaU, mit (Icr Liingsaxe von etwa

2,'') Mm. in (Icrsrlhcii Richtung wie die der Sacculusblase selbst und der

lli„l. Unlrr^. II. ISS'J. 4
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Breitenaxe von kaum 1,5 Mm. im Ganzen von vorn nach hinten; ihr vor-

derer Rand ist ziemlich regelmässig convex, der hintere dagegen ist mit einem

breiten Einschnitt versehen, dessen Spitze etwas nach oben von der ^Mitte

fällt; hierdurch erecheint die Macula gleichsam mit zwei nach hinten hin

gerichteten, obwohl nicht stark ausgebildeten Flügeln versehen, von denen

der eine in der Kähe des oberen, der andere am unteren Ende gelegen ist.

Die ganze Macvda ist, wie die innere Sacculuswand selbst, sowohl von oben

nach unten als von vorn nach hinten etwas schalenförmig ausgehöhlt und

auf ihr hegt eine ebenso gestaltete, sehr dünne Scheibe von sehr lose ver-

bundenen Otolithenkristallen. Entsprechend der Ausdehnung der Macula

ist nun, wie Odemcs gezeigt hat, die häutige Sacculuswand verdickt, und

die oben erwähnten Bündel von Nervenfasern durchziehen sie, nach

kürzerem oder längerem Verlauf gegen die ^laculafläche hin umbiegend.

Nach den Eändern der Macula hin verdünnt sich die Wand allmähg und

geht jenseits von ihnen in die dünne Wand über, welche, bald umbiegend,

die äussere Sacculuswand bildet; diese letztere ist, wie erwähnt, gleich

der inneren Wand von aussen hin etwas, concav, besonders in ihrem vor-

deren und mittleren Theil; nach hinten-aussen hin erhebt sie sich allmähg,

um den Ductus endolymphaticus abzugeben, und oben biegt sie äch bogen-

förmig in etwa geradem Winkel nach aussen hin um, um die dreieckig-

mützenföiTuige Ausstülpung zu bilden, welche der unteren Fläche des Re-

cessus utriculi neben seinem Uebergang in den Utriculus innig ange-

heftet ist und die ich Sinus utrkularis saccuU {s-us) nennen will; ^-ie

oben gezeigt wurde, lässt sich indessen die Sacculuswand ohne zu zerreissen

voUständiff vom Recessus ablösen, so dass eine Verschmelzung der beiden

^Vände — eine gemeinsame Scheidewand — nicht vorhanden ist.

Der hintere Umfang des Sacculus erhebt sich , vrie erwähnt, nach aussen

hin und von ihm geht der von Boettcher zuerst entdeckte Ductus endo-

Ii/mphaficus {de) als sich mit trichterförmiger Mündung allmähg verschmä-

lemde Röhre aus. Gewöhnlich findet man an dieser Röhre nahe ihrem

Abgange eine kleine halsai-tige Einschnürung, indem sie sich dort ein

wenig, besonders nach lünten hin, erweitert und sich etwas nach oben hin

umbiegt, imi dann, dem medialen Umfang des Utriculus sich nähernd, den

Weg neben und hinter dem Utricidus nach aussen-oben zu nehmen; liierbei

verenorert sich die Röhre aUmäho: und nimmt an der hinteren Seite des Utri-

culus den ebenfalls von Boettcher entdeckten und oben näher beschriebenen,

vom Utriculus ausgehenden, platten, engen Canalis utriado-saccularis (cus)

mit spaltenförmiger Oeffuuug auf. Es kann nun dieser Theil, wie es
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Carl vorschlägt, bis zur Einmündung des eben genannten Kanales als

eine röhrenförmig ausgezogene Partie des Sacculus betrachtet und der

eigentliche Ductus erst von da ab gerechnet werden; hierdurch ge^sönnt

man den Vortheil, dass die Verbindung zwischen Utriculus und Sacculus

vermittelst des Canalis utriculo-saccularis in näherer üebereinstimmung mit

den Verhältnissen bei den übrigen Wirbelthierklassen stattfindet; hiergegen

spricht nur der Umstand, dass der fraghche Gang beim Menschen, wie es

Carl beim liiude beschrieben und abgebildet hat, beim Eintritt des Ver-

bindungskanales nicht mehr weit trichterförmig, sondern schon als ziemlich

enge Röhre eine Strecke verlaufen ist und sich deswegen eher als ein Ductus

endolymphaticus erweisst. Jedenfalls ist es aber, im Vergleich zu den Ver-

hältnissen bei den anderen Wirbelthieren, richtiger, beim Menschen die Sache

so aufzufassen, dass der Canalis utriculo-saccularis in den Ductus endolym-

phaticus sacculi — oder in den Sacculus — einmündet, anstatt, wie sonst

gewöhnlich geschieht, das Verhalten in der Weise darzustellen, dass der

Ductus endolymphaticus durch den ZusammenÜuss zweier getrennt vom Utri-

culus und Sacculus kommender Eöhren entsteht. Wie man es indessen

auffassen mag, die anatomische Einrichtung bleibt jedoch eine und dieselbe.

Nachdem nun der Ductus endolymphaticus eine Strecke hinter dem
Sinus superior utriculi nach aussen-oben verlaufen ist, dringt er in den

Knochenkanal des Aquaeductus vestibuh ein und geht in diesem, wie Co-

TUGNo längst beschrieben und Boettcher wieder gefunden hat, weiter, in-

dem er sieh bogenförmig nach aussen-hinten-unten dreht und in dieser Richtung

verläuft, bis er durch die Apertura aqua^d. vestibuli an der hinteren-obereu

Fläche der Pars petrosa hinausdringt und sich zu dem zuerst von Cotugno,

dann von Boia'TCHER aufs Neue entdeckten, von Axel Key und mir näher

beschriebenen Saccus endoli/inphaficKs erweitert, welcher als blinde sackartige

Ausstülpung zwischen zwei Blättern der Dura mater eingeschlossen liegt.

Wie oben hervorgehoben wurde, haftet nur die obei'e als Sinus utri-

cularis sacculi bezeichnete Ausstülpung des Sacculus dem Utriculus an, der

übrige mittlere uii<[ untere Theil desselben ist durch einen verhältniss-

mässig grossen Kaum von dem nach aussen davon befindlichen Utriculus

getrennt. Das untere, am meisten abgeplattete und allmälig verschmälerte

Ende des Sacculus verengert sich, nachdem es das untere Ende der Macula

acustica enthalten hat, noch mehr trichterförmig und geht allmälig in den

von Henskn entdeckten Canalis reuniens Jlenson (esc) über, welcher als

(luniiwandige iitihre von etwa 1 Mm. Länge und 0,5 Mm. Breite zuerst nach

unten liiii irmlt und sich dann nach aussen biegt, um nach innen von der
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hinteren Ampulle in den Ductus cochlearis (Pars basilaris Cochleae), etwas

nach innen von dessen blindem vestibulärem Ende, einzumünden. Dieser

höchst wichtige Verbindungskanal zwischen Sacculus und Cochlea des mem-

branösen Gehörorgans des Menschen, welcher bei den meisten niederen

Thieren bekanntlich Homologa aufzuweisen hat, besitzt keine Nervenend-stelle,

indem sich, wie erwähnt, die Macula ac. sacculi nicht in ihn erstreckt.

Der Ductus cochlearis der Schnecke, bei welchem man die beim Men-

schen gewaltig entwickelte Pars basilaris cochlece von der hier nur rudi-

mentär vorhandenen Lagena cochlece der übrigen Wirbelthierklassen zu un-

terscheiden hat, besteht bekanntlich aus dem vestibulären SchneckcHtheil

Keichkrt's und dem spirahg aufgewundenen Schneckengang. Der vesti-

buläre Schneckentheil, welcher grösstentheils noch im knöchernen Yestibu-

lum liegt, beginnt mit dem Vorhofsblindsack Eeichert's, der als taschenför-

miges äusseres blindes Ende des Ductus cochlearis nach aussen von der

Einmündung des Canalis reuuiens ausläuft. Von hier aus geht der Schnec-

kengang zuerst nach innen und ein wenig nach oben-vom, dann senkt er

sich in schwachem Bogen nach innen-unten-vorn, um femer die spiraligen

Touren nach innen-obeu, dann nach einer schwachen winkeligen Knickung

nach oben, so wieder unter etwas stärkerer Biegung nach oben-aussen,

dann wieder nach aussen-unten u. s. w. zu ziehen, bis er nach etwa 2^/,

malio-er helixähnlicher Windung um eine von hinten-innen nach vorn-aussen

gestellte Axe unter allmäUger Verschiebung nach vorn hin mit einer blin-

den taschenähnlichen Ausstülpung, Lagena (/), endigt. Es liegt nicht in

dem Plane dieser Arbeit hier den Ductus cochlearis mit seinen verwickelten

Einrichtungen zu beschreiben, da derselbe schon in A-ielen Arbeiten aus-

führhch geschildert worden ist und ich beabsichtige, in dem zweiten Theile

meines grösseren Werkes über das Gehörorgan näher dai-auf einzugehen.

Deswegen lasse ich nun dies hochwichtige Gebilde mit seiner langen spii-a-

ligen Fapilla ac. basilaris (Organon Corti) und den zugehörigen zahlreichen

Nervenbündeln unberücksichtigt und werde nur die Lagena (/) mit einigen

Worten besprechen. Diese lilinde taschenartige Ausstülpung des Ductus

cochlearis, welche der Lagena der ül)rigen Wirbelthiere oder eigentlich der der

Vögel, Reptilien und Amphibien homolog ist, stellt nunmehr nur das letzte

lludiinent dieses bedeutungsvolles Gebildes dar. Sie hat, nachdem sich aus

ihr die Pars basilaris cochleje schon bei den Urodelen entwickelt und l)ei

den Reptilien, Vögeln imd Monotreraen stärker ausgebildet hat, bei den

höheren Säugethieren und beim Menschen gewissermassen die Idee ihres

Daseins verloren, hat ihren Entwickelungsgang vollzogen und ist wieder in ein
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retrogrades Stadium eingetreten, um nur nocli als Eudiment ihr Dasein

anzukündigen. Sie ist nämlich nicht nur von ganz geringer Grrösse, sondern

hat vor Allem auch ihre Nervenendstelle, Papilla ac. lagense, und ihren Ner-

venzweig, Eamulus lagense, ganz verloren. Man sucht in der Lagena

des Menschen vergebens nach jeder Spur dieser Nerveuendstelle und ihres

Nervenzweiges; dieselben scheinen nicht mit der Papilla basilaris und deren

Nerven verschmolzen, sondern eher, wie gesagt, ganz verloren gegangen

zu sein. Eine Ansammlung von Otolithenkristallen ist in der Lagena

des Menschen ebenfalls nicht mehr vorhanden, ebenso wenig kommt
eine solche irgendwo au der Papilla basilaris vor. Bemerkenswerth ist

es indessen, dass der nach hinten belegene Boden der Lagena nach ihrem

Abgange aus dem Ductus cochlearis etwas vertieft ist, wodurch eine An-

deutung ihrer früheren grösseren taschenähnlichen Erweiterung angegeben ist.

Die Papilla acustica lagenaj ist somit die zweite Nervenendstelle, welche

bei den höheren Säugethieren und dem Menschen verschwunden ist, in-

dem, wie oben hervorgehoben wurde, die Macula acustica neglecta einen idm-

lichen regressiven P]ntwickelungsgang durchgelaufen hat, eine Thatsache, die

gewiss von hohem morphologischem Interesse ist. Die Papilla ac. lageme

hat jedoch vor ihrem Verschwinden ein Kind erzeugt, welches zur wichtigsten

Nervenendstelle des gesammten (lehörorgans geworden ist, wodurch sie selbst

gleichsam überflüssig wurde. Das Auftreten und Verschwinden der Macula

ac. neglecta stellen dagegen ein ungelöstes Räthsel dar, welches gewisser-

massen als ein missluugcner Versucli der Natur erscheinen dürfte. Je-

denfalls steht die eigenthündiche Thatsache fest, dass, während die meisten

Fische sieben, die Amphibien, Jteptilien und Nyogel acht getrennte Ner-

venendstellen mit zugehörigen Nervenzweigen haben, die höheren Säuger

und der Mensch nur sechs solche besitzen; durch die gewaltige Entwickelung

der Papilla ac. basilaris ist dieser scheinbare Mangel jedoch nicht nur aus-

geglichen, sondern in hohem Grade i'ibercompensirt geworden.

Es ist diesmal ni<'ht meine AI)sicht, auf das Verhalten des perl/i/iii/ili(i-

tischen Raumes mit allen seinen Spalten und Gängen, sowie aul' das

der Säckchen und Bogengänge des nicinbranösen Gehörorgans zu den

Wänden der kiHiclicrnen Gehörkap.sel einzugehen, sondern werde ich diese

Fragen in meinem gnisseren Werke l)es|)reelien, wo ich gleichzeitig die

nötliiü'en Abhiidiin'icn niittlieiliin werde.

-«*t>-
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Erklärung der Abbildungen.

TAFEL I.

Zusammenstellung genauer Copien der bisherigen Abbildungen des gesamm-

ten membranösen Gehörorgans des Mensehen {und Rindes), wie sie in der betreff,

anatomischen Literatur vorliegen. Die Figuren sind nach einer gemeinsamen

Richtung angeordnet, um überschaulicher zu werden. Die Bezeichnungen sind

meistens in meine Nomenclatur übergeführt worden.

Fig. I. A und B nach Beeschet (Etudes anat. et phys. sur l'org. de l'ouie

etc. 1833); A stellt das in der geöffneten Knochenkapsel liegende vergrössert«

linke membranöse Gehörorgan des Menschen (von vorn her) dar. a Ampulla ante-

rior; b Amp. externa; c Amp. posterior, alle drei mit ihren Xerrenzweigen versehen;

d Sinus superior; e Utriciüus, mit der in seiner Mitte flottirenden Otolithen-

masse, in deren Nähe derselbe einen Nervenzweig empfängt
; f Sacculus. dem

Utriculus anhaftend tuid eine zweite Otolithenaasanimlung enthaltend, in deren

Nähe ebenfalls ein Nervenzweig sich verbreitet; g Scala vestibularis der Schnecke;

/( Scala tympani derselben; z^vischen den beiden letztgenannten sieht man die La-

mina spiralis; in der Nähe von i finde sich die Fenestra rotunda. Fig. I. B
stellt das linke membranöse Gehörorgan des Menschen isolirt und vergrö.ssert und

in derselben Anordnung wie in Fig. 1 A, aber mit sämnitlichen Nervenzweigen

dar. a, h, c, d, e,f=ii\ Fig. 1 A; h Facialis; l Ramus anterior acust. mit

m Ramiüus anterioris; n Ramulus amp. externse und o Ramulus rec. utriculi; p
Raraus posterior acust. mit q Ramulus sacculi und r Ramulus basilaris.

Fig. n steUt nach Ibsen (Anat. Undersog. o. örets Labyrinth 1846 und

1881) das vergrössei-te linke membr. Gehörorgan des Menschen (neugeb. Kindes)

mit theilweise abgetragener Knochenkapsel dar ; a Cochlea ; h Testibuliim ; c Utri-

culus; d Canalis m. anterior; e 1 vorderes, 2 hinteres Ende des CanaUs m. exter-

nus; / Canalis m. posterior; </ häutiger Kanal, welcher von der unteren Fläche

des Utriculus her in das nach aussen von der Fenestra ovalis belegene Loch des

Knochens hinabsteigt und blind endigt; h Steigbügel, in dem Fenster befestigt.

Fig. III stellt nach Reichert (Beitrag z. fein. Anatomie der Gehörschnecke

d. Menschen u. d. Säugeth. 1804) das Schneckengehäuse des linken Ohres vom

Menschen (neugebor. Kinde) mit Oeffnung des knöchernen \x\\A Erhaltiing des

häutigen Vorhofs in G-maliger Vergrösserung dar. rhs Gegend des Recessus he-

misphsericus ; Isp Lamina spiralis primaria; Pv Zugang zur Yorhofsti-eppe ; fo

Randstück des Foramen ovale; rc Recessus cochlearis; Si ' scharfkantige Knochen-

leiste, welche den Recessiis cochlearis von der Ampulle des imteren knöchernen

Bogengangs scheidet; rc ', die niedrige, hier aber durch die Beinhaut stark er-

höhte Knocheiileiste, durch welche der Recessus cochlearis gegen den Recessus

hemisjjhwricus abgegränzt wird ; cv Gegend der Crista vestibuli. an welche sich,

— im weiteren Verlauf zur Pyramis vestibuli hin. — das die beiden Vorhofs-

säckcheu trennende Septum befestigt; Vmr Sacciüus (rotmidus); spt Gegend des
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häutigen Septiun, welches den Utriculus (Saccultis oblongiis) und Sacculus (S. ro-

tundus) von einander trennt; Vmr* der aus dem runden Säckchen unmittelbar

hervorgehende Caiialis reiuiieus, welcher in den Vorhofsabschnitt des häutigen

Schneckeukanals an der Uebergangsstelle zum Vorhofsblindsack (Cm*) einmündet;

Cm ' Vorhofsabschnitt des häutigen Schneckenkanals ; Cm ' Vorhofsblindsack

desselben ; Xc ' Vorhofsast des Nervus cochleBc, welcher an der Macula cribrosa

quarta in den Vorhof hineintritt und nach der Gegend des Septums zwischen beiden

Vorhofssäcken verläuft. Derselbe bildet einen plattgedrückten Nervenstrang, welcher

hier, seine dem Kecessvis hemisphsericus zugewendete Fläche dem Beobachter zeigt

;

Vmo Utriculus (Sacculus oblongus); Smi Ampulle des haut, hinteren (unteren

Reich.) Bogenganges; Sme, Sme Durchschnitte des haut, äusseren Bogenganges;

»Sims Durchschnitt der Ampulle des haut, vorderen (oberen Reich.) Bogenganges.

Fig. IV stellt nach Henle (Handb. d. System. Anat. des Menschen, Bd II,

18(36) den Utriculus und die häutigen Bogengänge (der linken Seite) von

aussen dar; va Vorderer, yjv hinterer vertik. Bogengang; h äusserer Bogengang.

Fig. V giebt nach Middendoep (Het vliezig Slakkenhuis etc. 1867) das

rechte membranöse Gehörorgan des Menschen (neugebor. Kindes) in ungefähr

•?-maliger Vergrösserung wieder, besonders xim das Verhalten des Sacculus zur

Cochlea darzulegen; u Utriculus; aa Ampulla anterior; ae Ampulla externa; ap

Ampulla posterior; ca Canalis m. anterior; ce Canalis m. externus; cjj Canalis

ni. posterior; ss Sinus utric. sufjerior; s Sacculus, esc Canalis reiuiiens; vb Vor-

hofsblindsack, de Ductus eochlearis, .S'cF Scala vestibularis; Fo Rand der Fenestra

ovalis; l, 2, 3 die drei Windungen der knöchernen Schnecke.

Fig. VI stellt n. Luschka (Die Anat. d. Menschen Bd III, 2, 1867) »das

Labyrinth des linken Ohres mit blos.sgelegten membr. Bogengängen und Vor-

hofsäckchen (stark vergrössert)» dar; 1 Schnecke- 2 Apertura aquffiductus cochleav

3 Fenestra ovalis; 4 oberer (vorderer), 5 hinterer, 6 äusserer Bogengang; 7 Utri-

culus; 8 Sacculus (rotundus); 9 Anfang des Ductus eochlearis; 10 Canalis reuniens.

Fig. VII stellt nach Rüdingee (Strickee's Handbuch der Lehre von den

Geweben Bd II, 1872) das häutige LabjTinth vom Menschen dar; 1 äusserer,

2 oberer (vorderer), 3 hinterer Bogengang; 4 Sinus utric. superior; 5 ampullen-

artige Einmündung des äusseren Bogenganges; 6 Utriculus; 7 Sacculus (rotiuidus).

Fig. VIII stellt nach Waldeyer (Strickers Handb. d. Lehre von den Ge-

weben Bd II, 1872) ein Schema des Säugethierlabyrinthes dar; U Utriculus;

iS Sacculus; Cr Canalis reuniens; R Aqua'ductns vestibuli sieh in zwei Schenkel

für Utriculus und Sacculus spaltend; C Ductus eochlearis mit V, dem Vorhofs-

blindsacke und K, dem Kuppelblindsacke.

Fig. IX giebt nach W. Krause (Handb. d. menschlichen Anatomie von

C. F. Tu. Krause. Dritte Aufl. Bd I, 1876) ein Schema des linken häutigen

Labyrinthes von aus.sen ; c Vorhofsblindsack des Ductus eochlearis ; r Sacculus

(rotundus); e Utriculus; « Ampulla anterior ;/< Ampulla externa (durchgeschnitten);

i Ampulla posterior; av AquiiMbu-tus vestibuli mit zwei ScluMikoiii uns den beiden

Säckchen entspringend; der Sacculus steht mit dem Vorhofsblindsack durch den

Canalis reuniens in Verbindung.
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Fig. X stellt nach Hensen (Hermann's Handb. der Physiologie Band III.

2, 1880) ein )'Schema des häutigen LabjTinths» dar; a horizontaler, h vorderer,

c hinterer vertikaler Bogengang mit Ampullen, Crista acustica mit deren Nerven

n; d Aquaeductus vestibuli. mit seinen Schenkeln den Utriculus e, und Sacculus

rotundus /, verbindend. Von letzterem geht der Canalis reuniens g ziun häutigen

Schneekenkanal /(, dessen Radix sehr schmal ist, der sich aber bis zum Cupelblind-

sack i hin mehr und mehr ei-weitert. Der Schneckennerv k tritt überall an den

dem Centi-um der Schneckenspirale zugekehrten Rand des Schneckenkanals gra-

denwegs heran, nur am Blindsack läuft er fast parallel mit dem Canal und lässt

hier das Helicotrema x als Verbindungsweg zwischen tjmpanaler u. vestibulärer

Fläche d. Schneckenkanals frei.

Fig. XI A u, B giebt n. Aüg. Carl (Hasse's Anat. Studien 4 Heft, 1873)

das häutige Labyrinth des Rindes in toto wieder; A stellt es von vorn-aussen,

B von innen-hinten dar ; va vordere, h äussere, vp hintere Ampulle ; va ' vorderer,

h ' äusserer, vjj * hinterer Bogengang; co Sinus utric. sup. (Commissur); s Sacculus;

z zipfelartiger Fortsatz des Sackes; av Aquaeductus vestibuli; de Vorhofsblindsack.

TAFEL II.

Fig. 1 stellt das frei präparirte rechte membr. Gehörorgan eines sechsmonat-

lichen menschlichen Embryos in natürl. Gestalt u. Lage der Theile und in ungef . zehn-

mal. Vergrös. von vorn und etwas von aussen dar. Beh. mit Ueberosmiumsäure.

Fig. 2 stellt dasselbe membr. Gehörorg. von innen-hinten dar. Durch die per-

spekt. Verkürz, erscheinen in beiden Fig. der vordere u. äussere Bogengang verkürzt.

Für beide Figuren gemeinsame Bezeichnungen

:

u — Utriculus. mu — Macula ac. rec. utriculi.

SS — Sinus utriculi superior. ms — Macula ac. sacculi.

sjj — Sinus utriculi posterior. er — Cristse ac. amp.

ree

aa

ae — Ampulla externa. ru — Ramulus rec. utriculi.

ap — Ampulla posterior. raa — Ramulus amp. auterioris.

ca — Canalis m. anterior. rae — Ramulus amp. externai.

ce — Canalis m. externus. rap — Ramulus amp. posterioris.

cp — Canalis m. posterior. rs — Ramulus sacculi.

Recessus utriculi. a — Acusticus.

Ampulla anterior. ra — Ramus anterior acust.

s Sacculus. rb •— Ramulus basilaris

de — Ductiis endolymphaticus. an — Ana.stomos. Zweig vom Ramus

cus — Canalis utriculo-saccularis. anterior zum Ram. amp. poster.

CSC — Canalis reuniens Henseni. / — Facialis.

c — Cochlea. mb — Membrana basilaris.

vb — Vorhofsblindsack d. Duct. cochl. Is — Ligamentum spirale.

l — Lagena.
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